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Alle einzelnen Geſchäfte eines Kaufmanns, welche zum Betriebe jeines 


neueres Geſetz aufgehoben und ob nicht 


oder ein o 
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das Lolal für dieſelben 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 


Bestellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
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Annoncen ⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Baaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Niemand kann ſich mit Unkeuntniß der 
Geſetze entſchuldigen. 


In der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlicht 
der Amtsgerichtsrath Herr Poſſelt folgenden, von uns inhaltlich 
bereits kurz ſkizzirten Artikel über die hochwichtige Frage der 
Verbreitung hinlänglicher Geſetzeskenntniß in allen Kreiſen des 


Volkes. 

Obiger Satz (Niemand kann ſich mit Unkenntniß der Geſetze ent⸗ 
ſchuldigen) ſteht an der Spitze der preußiſchen Geſetzgebung. Da der 
Staat die Geſetze giebt, muß er auch deren Kenntnißnahme jedem 
Staatsbürger, der guten Willen dazu hat, möglich machen. Wenn 
Jemand ſeine Unkenntniß durch Nachläſſigkeit ſelbſt verſchuldet, dann, 
aber auch nur dann, treſſen ihn deren nachtheilige Folgen mit Recht. 

Sind nun die Maßregeln, die der Staat zur Verbreitung der 
Geſetzeskenntniß bisher getroffen hat, ausreichend? und, wenn dies 
nicht der Fall iſt, welche Mittel und Wege find zur Erreichung dieſes 
Zweckes die geeigneten? Dieſe Fragen wollen wir hier erörtern. 

Das gegenwärtige Geſetz beſteht aus dem vierbändigen Allgemeinen 
Landrecht und aus den in etwa 80 Bänden enthaltenen neueren preu⸗ 
ſiſchen und deutſchen Geſetzen. Durch dieſe zahlreichen neuen Geſetze 
iſt das Allgemeine Landrecht ſowohl in ſeinen Prinzipien als in ſeinen 
einzelnen Beſtimmungen der Art geändert, daß man vor der Anwen⸗ 
dung eines Paragraphen deſſelben jetzt zunächſt prüfen muß, ob der⸗ 
ſelbe nicht etwa in jenen 80 Geſetzſammlungsbänden durch irgend ein 
; : b ! t ein neueres Geſetz wieder 
durch ein neueſtes abgeändert iſt. Und dies gilt nicht nur für Rechts⸗ 
gebiete, die fern ab vom täglichen Verkehr liegen, ſondern gerade 
dieſen ſelbſt betreffen, alſo jedem Lajen bekannt ſein müſſen. Ein 
Beiſpiel möge dies darthun. Faſt kein Tag vergeht an dem nicht 
Jemand irgend eine Sache kauft; die Kenntniß der Regeln vom Kauf 
it alſo für Jedermann gewiß nothwendig. 

Das Allgemeine Landrecht beſtimmt nun darüber: Alle Kaufver⸗ 
träge über bewegliche Sachen von mehr als 150 M. an Werth müſſen 
schriftlich abgeſchloſſen werden Iſt das nicht geſchehen, jo kann auf 
Erfüllung des mündlichen Vertrages nicht geklagt werden; iſt aber 
die Erfüllung von beiden Theilen erfolgt, d. h. die verkaufte Sache 
vom Verkäufer dem Käufer l und der Kaufpreis von dieſem 
gezahlt, jo iſt der Kauf giltig; die ſchriftliche Form wird hier durch 
die Erfüllung erſetzt. Das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch hat 
dieſes Prinzip der ſchriftlichen Form für die Handelsgeſchäfte beſeitigt 
und beſtimmt: Für alle Handelögeichäfte, insbeſondere alſo für alle 
Kaufverträge, genügt, ohne Rücſicht auf den Werth, mündliche Form. 


Var 
ufmann 


Betriebe ſeines Handelsgewerbes mit einem Nichtka abſchließt. 
Ein Hendwerker, welcher ſein Geſchäft nicht blos handwerksmäßig, 
ſondern fabrikmäßig oder kaufmänniſch betreibt, wird wie ein Kauf⸗ 
mann behandelt. * 

Daraus ergiebt ſich für das praktiſche Leben folgende Anwendung: 
Wenn ein Nichtkaufmann, z. B. ein Beamter, bei einem Schneider, der 
ſein Geſchäft mit 1—2 Geſellen, alſo nur handwerksmäßig betreibt, 
einen Anzug für 151 M. mündlich kauft und Zahlung bei der Zuſen⸗ 
dung werſpricht, jo braucht er den Anzug, wenn derſelbe ihm demnächſt 
zugeſendet wird, nicht anzunehmen, weil einem Handwerker gegenüber 
die obige Vorſchrift des Allgemeinen Landrechts über die ſchriftliche 

orm der Verträge zur Anwendung kommt. Hat der Beamte aber den 

Anzug, wenn auch ohne ſchriftlichen Kontrakt, für 151 M. bei einem 

Schneider gekauft, welcher mit einer großen Anzahl Geſellen arbeitet 

i ſenes Verkaufsgeſchäft hält, alſo ſein Gewerbe fabrikmäßig 

oder kaufnänniſch betreibt, dann muß er Zahlung leiften, weil für dieſen 

Fall das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch über die mündliche Form 
der Handelsgeſchäfte zur Anwendung kommt. 

Wenn ferner ein Nichtkaufmann von einem Kaufmann auf Grund 
mündlichen Kontrakts für 151 M. ein Pferd kauft, das der Verkäufer 
nicht zum Betriebe des Geſchäftes“ verwendet, ſondern z. B. nur als 
Reitpferd benutzt, ſo iſt dies kein Handelsgeſchäft. Es kann daher 
wegen Mangels der ſchriftlichen Form die nicht ſofort geleiſtete, ſondern 
nur mündlich verſprochene Zahlung nicht eingeklagt, vielmehr das 
bereits dem Käufer übergebene Pferd von dieſem wieder surlidgegeben 
werden. Wurde das Pferd aber von dem Verkäufer „zum Betriebe 
feines Geſchäftes“, zum Beiſpiel zum Transport von Waaren gebraucht, 
jo liegt ein Handelsgeſchäft vor; der mündliche Kontrakt iſt dann alſo 
giltig und der Käufer kann wegen des rückſtändigen, auch nur mündlich 
veriprochenen Kaufgeldes verklagt werden. 

Welcher Laie ist wohl mit dieſen täylich zur Anwendung kommen⸗ 
den Beſtimmungen bekannt und wie und wo kann er ſich deren Kennt⸗ 
niß verſchoſſen ; 2 

Die Vorſorge. weiche der Staat zur Verbreitung der Kenntniß 
des oben erwähnten umfangreichen Geſetzmaterials bisher getroffen hat, 
deſteht darin, daß er die neuen Geſetze in den beiden amtlichen Samm⸗ 
lungen, der preußiſchen Geſetzſammlung und dem Reichsgeſetzblatte 
Dubligiet und daß er angeordnet hat, daß jedes neue Geſetzblatt in 
jeder Gemeinde in einem alen Gemeindemitgliedern zugänglichen Lokale 
Ar dieſe eine beſtimmte Zeit hindurch ausgelegt wird. Daß hiermit 


> 1 
LISAEMETD NEDDOTEN Rd als wandelsgeſchaf an eden 
usgeber dre 1 Und! me bel * 5 


Fiemand die ihm erforderliche Geſetzeskenntniß erlangen kann, liegt auf 


md. So lange das Allgemeine Landrecht allein das giltige 
Recht im großen .. enthielt und eine Aenderung deſſelben nur 


durch ſehr ſelten erſcheinende neuere Geſetze herbeigeführt wurde, da 


mochte es für den Laien zwar ſchon ſchwierig ſein, ſich die er⸗ 
forderlichen Rechtskenntniſſe zu verſchaffen, es war dies aber doch 
immerhin noch möglich. Seitdem wir aber in den letzten Dezennien 
mit einem ſo überreichen Segen von neuen Geſetzen überſchüttet worden 
ſind, iſt es ſchon für den Furiſten äußerſt ſchwierig, dieſes Material 
u bewältigen, und der Laie fteht demſelben gan; hilflos gegenüber. 
Die oben erwähnte amtliche Publikation iſt gewiß nicht ausreichend, 
ihm wirkſame Hilfe zu bringen. Denn zunächſt kann natürlich durch 
dieſe Publikation jede Generation nur die während ihrer Zeit 
— Geſetze kennen lernen, während alle früheren Geſetze ihr doch 
kannt bleiben müſſen. jene Anordnung der öffentlichen Aus⸗ 
jegung der Geſetzblätter iſt ſelbſt zur Erlangung der Kenntniß der 
jedesmal publizirten Geſetze . unzureichend. Schon bei Ge⸗ 
1000 erwachſenen Mitgliedern würde die Zeit und 

gar nicht ausreichen, um dieſe Geſetze auch nur 


n 


durchzuleſen. Außerdem iſt aber auch das Verſtändniß der neuen 
Geſetze in Folge ihres knappen Ausdrucks und aus vielen andern 
Gründen oft ſo ſchwierig, daß ſelbſt Juriſten ihre Zuflucht zu umfang⸗ 
reichen Kommentaren nehmen müſſen, alſo das bloße Durchleſen dieſer 
Geſetze für Laien ganz ohne Nutzen iſt. 9 EIER 
Es dürfte daher für den Staat jetzt die Zeit gekommen ſein, in 
Erwägung zu ziehen, wie er, außer durch die bisherige Publikations⸗ 
art, noch in anderer Weiſe den Laien die Kenntniß des jetzt ſo um⸗ 
fangreichen und ſchwierigen Geſetzesmaterials möglich macht. Welches 
ſind nun die Mittel und Wege, die zu dieſem Ziele führen können! 
Vor Allem wird für die Herſtellung eines Volksgeſetzbuches zu 
ſorgen ſein, das in einer dem Laien verſtändlichen Darſtellung alle 
diejenigen Geſetzesvorſchriften enthält, welche das praktiſche Leben be⸗ 
herrſchen. Zwei Bände mäßigen Umfanges würden dazu genügen. 
Daß das Recht auch allgemein faßlich dargeſtellt werden kann, beweiſt 
die bereits erfolgte populäre Bearbeitung einzelner Rechtsmaterien. 
Für Juriſten hat ſolch ein Werk, das den gegenwärtigen Stand der 
Geſetzgebung darſtellt, der jetzt verſtorbene berühmte Rechtsgelehrte 
Koch geliefert. Daß der Staat ſelbſt ein ähnliches Werk für Laien 
ſchafft, iſt freilich nicht zu verlangen; aber er kann die Anregung und 
Kontrolirung eines ſolchen in ähnlicher Weiſe in die Hand nehmen, 
wie er dies jetzt in Bezug auf viele Lehrbücher für Schulen thut. 
Liegt nun erſt ſolch ein Volksgeſetzbuch vor, dann fragt es ſich 
weiter, auf welchem Wege die Kenntniß deſſelben unter dem Publikum 
verbreitet werden kann. Naheliegend iſt der Gedanke, die Bildungs⸗ 
Anſtalten dazu heranzuziehen, und zwar die Bildungs⸗Anſtalten im 
weiteſten Sinne des Wortes, alſo die Elementarſchulen, die höheren 
Schulen, die Fortbildungsſchulen, die Univerſitäten (auch außerhalb der 
juriſtiſchen Fach⸗Fakultäten) und die Akademien jeder Art. Die Rechts⸗ 
lehre als Lehrgegenſtand von irgend Geger Bildungsanſtalt auszuſchlie⸗ 
im Ge 
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Eine beſondere Sorgfalt wird noch auf die Lehrmittel verwendet 
werden müſſen, namentlich auf die Lehrmittel der niederen Schulen. 
Man wird für dieſelben eben ſolche Leitfäden für die Rechtslehre ſchaffen 


müſſen, wie man ſie jetzt für andere Fächer, wie Geſchichte und Geo⸗ 
graphie, geſchaffen hat. Dabei wird man großes Gewicht auf prak⸗ 
tiſche Beiſpiele zu legen haben, nämlich auf Vorführung praktiſcher 
Rechtsfälle und guter Mufter von Verträgen und anderen Rechts⸗ 
geſchäften, denn nur durch ſolche Beiſpiele kann dem Schüler ein 
theoretiſcher Rechtsſatz klar gemacht werden. Auch höhere Schulen 
werden ſolche Leitfäden nicht entbehren können, in denen natürlich 
der Umfang des Lehrmaterials und die Vortragsweiſe deſſelben 
dem Bilvungsgrade der Schüler angepaßt werden muß. Alle ſolche 
Leitfäden werden aber in der Art bearbeitet ſein müſſen, daß ſie ge⸗ 
wiſſermaßen nur eine Vorſchule zu dem oben erwähnten Volksgeſetz⸗ 
buche bilden und dadurch jedem Schüler ermöglichen, in fpäteren 
ahren fich in dieſem Geſetzbuche ſelbſt leicht zurecht zu finden. Dem 
aien ſoll übrigens keineswegs zugemuthet werden, daß er dieſes Buch 
jemals von Anfang bis zum Ende durchſtudirt; es iſt vielmehr voll: 
ſtändig ausreichend. wenn er daraus nur diejenigen Rech'smaterien 
kennen lernt, welche ſich auf ſeine eigenen Lebensverhältniſſe beziehen, 
denn dann wird der Zweck, vor Schaden in Folge Geſetzesunkenntniß 
zu ſchützen, ſchon vollkommen erreicht. 

Für die Lehrer wird der erwähnte Schulunterricht, wenigſtens im 
Anfange, kein leichter ſein, da ſie zunächſt ſelbſt Lernende ſein müſſen. 
Indeſſen wird ihnen ihre Arbeit erheblich erleichtert werden, wenn ſie 
ſich mit Juriſten in Verbindung ſetzen. Dieſe werden ihnen überall 
gern entgegenkommen; denn wir Juriſten betrachten die Rechtslehre 
nicht als unſer Heiligthum, in das kein Laie eindringen darf, vielmehr 
freuen wir uns über jedes derartige Beſtreben, da wir unſer Ziel, 
wahres Recht unter den Parteien zu ſchaffen, ſehr viel leichter und 
ſicherer erreichen, wenn wir es mit Parteien zu thun haben, welche 
gs Vorhaltungen Verſtändniß entgegenbringen. 

o lange nun der Staat zur Verbreitung der Geſetzeskenntni 
noch nicht die nothwendige Vorſorge getroffen hat, muß s als aus 
Pflicht der einzelnen Gemeinden angeſehen werden, dieſe Vorſorge 
innerhalb ihres eigenen Gebietes zu treffen. Hierbei könnten natür⸗ 
lich die großen Stadtgemeinden. alſo in erſter Reihe die Hauptſtadt 
Berlin, am erfolgreichſten dadurch wirken, daß ſie in den unter ihrer 
Verwaltung ſtehenden Schulen und anderen Bildungs⸗Anſtalten auf 


pe eg dargeſtellte Weiſe für die Verbreitung der Geſetzeskenntniß 
orgten. 

Außerdem iſt es aber auch wohl für die politiſche Preſſe mindeſtens 
ein nobile officium, belfend einzutreten. Die Zeitungen bringen uns 
jetzt mehrbändige Romane, ſie erzählen uns, wie es bei den Zulukaffern 
und den e zugeht, ſie unterrichten uns über die Geſetze, nach 
denen Sonne, Mond und Sterne wandeln, aber über die Geſetze des 
täglichen Handels und Wandels in unſerem eigenen Lande bringen ſie 
uns keine Belehrung. Es mag zugegeben werden, daß die Redaktionen 
den, wenn auch übermäßigen Anſprüchen des Publikums auf Unter⸗ 
haltung Rechnung tragen müſſen, indeſſen darf doch dabei nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß die Zeitungen in erſter Reihe für ernſte Männer 
da ſind, welche den harten Kampf des Lebens zu kämpfen haben, und 
welche daher für dieſen Kampf zu wappnen ſind. Beiderlei Anſprüche 
— die auf Unterhaltung und die auf Rechtsbelehrung — mögen ſich 
gegenſeitig beſchränken, nicht aber darf der eine zu Gunſten des andern 
vollſtändig zurückgedrängt werden. Wenn eine Zeitung nur ein ſehr 
ſpärlich bemeſſenes Rechts⸗Feuilleton bringen und darin den Leſer über 
die wichtigſten Geſetze belehren möchte, ſo könnte ſie ihren Leſerkreis 
ſchon in einem Jahre mit einem namhaften Schatze von Rechtskennt⸗ 
niſſen bereichern. 

Endlich muß es, ſo 7 nicht auf öffentlichem Wege für eine 
genügende Verbreitung der Geſetzeskenntniß geſorgt wird, dem Privat⸗ 
unternehmen überlaſſen werden, durch populäre Darftellung der einzel⸗ 
nen Rechtsmaterien Jedem aus dem Publikum die Möglichkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, die in ſeinen Lebenskreiſen zur Anwendung kommenden Geſetze 
kennen zu lernen und ſich dadurch vor den jan ie Folgen der 
Unkenntniß dieſer Geſetze zu ſchützen. Auf dieſem Gebiete iſt noch 
ſehr viel zu thun, denn wir haben bis jetzt nur wenige populäre 
Schriften, welche den an ſie zu ſtellenden Anforderungen der Juver⸗ 
läſſigkeit und Gemeinfaßlichkeit genügen. Der Grund hiervon iſt der, 
daß populäre Darſtellungsweiſe und wiſſenſchaftliche Bildung nicht oft 
mit einander verbunden ſind. Die letztere gehört aber unbedingt ſelbſt 
zur kleinſten juriſtiſchen Arbeit, während viele Verfaſſer der jetzt vor⸗ 
handenen populären Schriften nicht nur jeder wiſſenſchaftlichen juriſti⸗ 
ſchen Bildung ermangeln, ſondern gar nicht einmal dem Juſtizfache an⸗ 
gehören, alſo überhaupt keine juriſtiſche Bildung haben. 

Die hier gemachten Vorſchläge beanſpruchen durchaus nicht, un⸗ 
fehlbar zu ſein; fie ſollen nur den Verſuch bilden, jene ſchwierige Auf⸗ 
gabe, Geſetzeskenntniß zu verbreiten, ihrer Löſung entgegen zu führen. 
Die Wichtigkeit der Sache verdient es aber, daß ſie endlich öffentlich 

ur Sprache gebracht wird und dadurch alle diejenigen, welche in der 
Sache ein kompetentes Urtheil haben, veranlaßt werden, mit beſſeren 
und praktiſcheren Vorſchlägen hervorzutreten; wenn dies nur erſt 
geſchieht, dann darf bald die volle Löſung jener Aufgabe erhofft werd 


Deutschland. 


+ Berlin, 6. September. Das Organ der Gru 
Bennigſen, die „Nationallib. Kore ſtellt ſich 15 
ſeltſames Zeugniß aus. Sie ſchreibt: „Wir können zu unſerem 
Bedauern nur geſtehen, über Motive und Ziele der 
Sezeſſion nach wie vor im Unklaren zu ſein.“ Daß 
das ſich ſo verhält, wollen wir nicht beſtreiten, aber ihrer Ein⸗ 
ſicht macht die „N. L. K.“ durch ein ſolches Geſtändniß kein 
Kompliment. Die Motive der Sezeſſion der G ruppe 
Forckenbeck find ſchon vor dem Eintritt dieſer Thatſache 
von einem Theil der liberalen Preſſe, darunter Ihre Zeitung 
weit und breit erörtert worden, und die „N. L. K.“ wird bei 
den nächſten Wahlen ſchon erfahren, daß die Wähler im Lande 
und Reiche offenere Köpfe haben, als fie ſelbſt von ſich eingeſteht. 
Die Trennung wurde einfach nach dem Ausfall der kirchen⸗ 
politiſchen Debatte nothwendig, weil es nicht länger ruhig mit 
angeſehen werden konnte, wie es für Herrn v. Bennigſen und 
Gen. in allen Fragen nur noch einen weſentlichen Geſichts⸗ 
punkt gab: Wie können wir uns mit dem Fürſten Bismarck in 
Einklang ſetzen, wie können wir mit ihm zuſammengehen, ohne 
uns nach unten allzuſehr bloßzuſtellen? Dieſe Form jedesmal zu 
finden, dahin konzentrirte ſich allmählich die parlamentariſche 
Thätigkeit der nationalliberalen Partei. Dieſen Zuſtand hat man 
im Lande ſchon längſt als einen unwürdigen, ſchädlichen er⸗ 
kannt. Die Herren v. Forckenbeck und Gen. haben dieſer öffent⸗ 
lichen Stimmung durch ihren Schritt nur einen ſichtbaren Aus⸗ 
druck gegeben. Das Ziel der Sezeſſion aber iſt, auch wenn 
die „N. L. K.“ es nicht einſehen zu können erklärt, in der That 
die thunlichſte Einigung aller Liberalen. Sie joll 
den Trägeren, Entſchlußloſeren das Gewiſſen ſchärfen, die neue 
Gruppe ſoll für die Liberalen des rechten Flügels einen 
Anſchlußpunkt bilden, während die Nichtliberalen jenes 
Flügels nach rechts abſchwenken mögen, und ſie ſoll den ge⸗ 
mäßigteren Elementen auch nach links hin die Hand bieten. 
Mit einem Worte, aus dem nebuloſen Sammelſurium, welches 
zuletzt die nationalliberale Partei bildete, ſoll wieder eine klar 
erkennbare liberale Partei entſtehen. Das Land wird dieſe 
einfache Nothwendigkeit verſtehen, und wenn ſich dieſes Ver⸗ 
ſtändniß praktiſch erkennbar macht, dann wird wohl auch die 
N. L. K.“ zu begreifen anfangen. Im Intereſſe des Friedens 
im liberalen Lager wäre es ſehr zu wünſchen, daß die 
„N. L. K.“ ſich von ihrem „Erſtaunen“ nachgerade erholte oder 
demſelben wenigſtens keine Worte mehr liehe. 


— Das „Bukareſter Tagblatt“ dementi t 
die Angabe, daß nach der rumäniſchen Verfaſſung der zum Throne 
folger auserſehene Hohenzollernprinz zur griechiſch⸗ 
orientaliſchen Kirche übertreten müßte. 


— Der „Reichsanzeiger“ bringt heute die folgende Mitthei- 
lung, welche als die Vorbereitung zur Abberufung des 
Herrn von Magnus von Kopenhagen angeſehen 
werden kann: 

„Der karſerliche Geſandte in Kopenhagen, Freiherr von Magnus, 
hat einen längeren Urlaub angetreten, nachdem er der königlich däni⸗ 
ſchen Regierung den Legationsrath von Kiderlen⸗Wächter als inter⸗ 
imiſtiſchen Geſchäftsträger vorgeſtellt hat.“ N 8 

— Die „Germania“ ereifert ſich ſehr darüber, daß 
angeblich der altkatholiſche Biſchof Reinkens mit 
zu der Feier der Vollendung des kölner Dom 
baus eingeladen ſein ſoll. Sie ſchreibt: f 

„Die Situation wäre dann folgende: die evangeliſche Kirche 
wird durch hohe Würdenträger derſelben repräſentirt, und Herr Rein⸗ 
kens maßt ſich an, den katholiſchen Episkopat zu vertreten — die 
legitimen Biſchöfe der katholiſchen Kirche in Preußen aber, vor Allem 


der Herr Erzbiſchof von Köln, in deſſen Kathedrale ſich die 


Feier vollzieht, bleiben von dem Feſte ausgeſchloſſen! Das würde ge⸗ 

nügen, um dem katholiſchen Volke Kölns klar zu machen, wie es ſich 

zu dem Feſte zu ſtellen habe. : PR 
Die „Germania“ täuſcht ſich, die betreffende Situation 


würde etwas ganz Anderes klar machen, nämlich, daß der Staat 
mit allen Kirchen in Frieden und Eintracht zu leben vermag, 
nur nicht mit der herrſchſüchtigen, intoleranten und verweltlichten 
vatikaniſchen Kirche neuen Styls. 

— Die freikonſervative „Poſt“ ſcheint nach⸗ 
träalich einige Scham zu empfinden wegen ihres Verhaltens dem 
vormaligen Kultusminiſter Dr. Falk gegenüber, in deſſen 
Schatten fie vordem jo behaglich ihr ſtaatsmänniſch'ſtilles Daſein 
friſtete und welchen ſie nachmals ſo ohne jedes Bedenken ver⸗ 
laſſen. Jetzt will die „Poſt“ Herrn Falk, zwar noch nicht für 
ſich wieder in Anſpruch nehmen, aber doch der neuen liberalen 
Partei abſprechen. Unſere geſchätzte Kollegin ſtößt offene Thüren 
ein; es iſt der liberalen Partei niemals eingefallen, die ge⸗ 
ſammten Anſchauungen des Herrn Falk als dem liberalen 
Programme entſprechend zu bezeichnen; vielmehr iſt immer nur 
geſagt worden, daß die liberale Partei eine befriedigende Löſung 
des kirchenpolitiſchen Konfliktes lediglich von dem entſch'edenen 
Feſthalten an den diesbezüglichen Falk'ſchen Prinzipien erwartet. 
Jedenfalls ſteht ſie in dieſem Ausſchlag gebenden Punkte zu 
Herrn Dr. Falk in ſehr inniger Beziehung, was man von den 
Freikonſervativen nicht ſagen kann. 

— Feldmarſchall v. Manteuffel hat in ein Wespen⸗ 
neſt geſtochen, als er die theilweiſe Säuberung und ſtrengere 
Kontrolle der aus dem ganzen Reiche zuſammengewürfelten Be⸗ 
amtenſchaft in Elſaß-Lothringen unternahm. Manche deutſche 
Blätter — darunter auch die „Köln. Ztg.“ — bringen jetzt faſt 
täglich die wüthendſten ſyſtematiſchen Angriffe gegen ihn, in 
welchen er keiner geringeren Dinge beſchuldigt wird, als daß er 
das Reichsland den Ultramontanen und dem Franzoſenthum 
auszuliefern im Begriffe ſei. Man wird gut thun, ſolchen Be⸗ 
ſchuldigungen vorläufig keinen Glauben beizumeſſen. Die wahr⸗ 
ſcheinliche Quelle derſelben haben wir angedeutet. 


E Zu dem tele getheilten offiziöſen De⸗ 
me ti, wel ch 28 1 1 Abr de te 2 R e . ni 
Auszahlung der Reichsbanknoten in Gold 


verweigert habe, ſchreibt der „B. B. C.“: 

„Wir haben bereits jenes Dementi charakteriſirt, das Herr von 
Dechend durch die Vermittelung des Wolff'ſchen Telegraphenbureaus 
am Sonnabend in die Welt gehen ließ. Wer daſſelbe unbefangen las, 
der mußte glauben, es ſeien ganz böswillige Verleumdungen der Reichs⸗ 


c 
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bank 1 wenn behauptet worden iſt, dieſelbe habe die lung 
der Reichsbanknoten in Gold verweigert und Silber dafür offerirt. 
Mit einem gewiſſen Tone der Entrüſtung war in jenem Dementi er⸗ 
klärt, die Reichsbank werde nur Gold für ihre Noten auszahlen. Wir 
unſererſeits haben uns wiederholt dahin ausgeſprochen, daß unſerer 
Meinung nach dem Goldexport ſich für geraume Zeit ein Riegel da⸗ 
durch onrichieben ließe, daß man Silberthaler zur Auszahlung bringt, 
mo irg, d der Verdacht einer Goldexportabſicht vorliegt. Andererſeits 


könne ins nicht der Anſicht hingeben, daß das Malheur ein jo 
große wenn jo und ſoviel Millionen deutſches Gold zur Regu⸗ 
(kun, dbelsverkehrs aus Deutſchland fließen, Wie dem auch 
ei, len uns hier nur an jenes „Dementi“ halten und kon⸗ 
ſtatiren, daß thatſächlich in Hamburg und Bremen jenem er⸗ 


aun hen Dementi zum Trotz die Auszahlung von Banknoten in 
Gold verweigert worden iſt. Die Verwaltung der Reichsbank ſcheint 
derarlige Ordres ertheilt zu haben, aber — wie dies einmal mit Ordres 
der Reichsbank zu gehen pflegt — es ſcheinen dieſelben ſofort wieder 
zurückgenommen worden zu ſein, und alsdann hat man jenes Dementi 
in die Welt geſchickt, das für Diejenigen, denen die Auszahlung von 
Banknoten in Gold verweigert worden iſt, doch etwas überraſchend ge⸗ 
klungen haben mag. Jene ſchwankende, ungewiſſe Reichsbank-Politik, 
die heute zurücknimmt, was ſie geſtern angeordnet hat, und die dann 
wieder mit ordentlicher Entrüſtung auch Dasjenige beſtreitet, was ganz 
mit Recht behauptet worden iſt, kann nicht beſſer charakteriſirt werden, 
als durch jenes ſogenannte „Dementi“. Gleich nachdem es erlaſſen iſt, 
tauchen von überall her die Nachrichten auf, daß hier und dort vor 
einigen Tagen die Auszahlung von Banknoten in Gold verweigert 
worden iſt. Man hat augenſcheinlich, nachdem dieſes Verfahren in 
London und Paris ein gewiſſes Aufſehen erregt hat, nicht mehr den 
Muth gehabt, dabei ſtehen zu bleiben, ſo berechtigt daſſelbe unter den 
gegebenen Umſtänden auch geweſen wäre. Für geraume Zeit hätte 
man dem Goldexport einen Riegel vorgeſchoben und inzwiſchen wäre 
vielleicht die Goldexport⸗Konjunktur wieder verſchwunden geweſen. Wir 
wollen gern zugeben, daß die Auszahlung der Banknoten in Silber⸗ 
thalern eine Art von Hausmittel gegen den Goldexport wäre. Aber 
man ſollte ein ſolches Hausmittel noch immer eher in Anwendung 
bringen, ehe man durch eine Diskontoerhöhung auf anomale Ziffern 
Handel und Induſtrie beunruhigt und in ſchwere Koſten ſtürzt. — 
Uebrigens hat ſich die Reichsbank an dem einen Dementi, das ſie durch 
die dienſtbereite Vermittelung des „Wolff'ſchen Telegraphenbureaus“ 
in die Welt ſetzte, nicht genügen laſſen. Sie hat jenem vorgeſtrigen 
erſten heute ein zweites Communiqué folgen laſſen, das folgenden 
Wortlaut hat: „In Bezug auf die falſchen Nachrichten, die über 
die angebliche Verweigerung von Gold Seitens der Reichsbank ver⸗ 
breitet worden ſind, erfahren wir, daß die Reichsbank hier in Berlin 
Gold noch in keinem Falle verweigert hat, weder gegen Banknoten, 
noch gegen Checks, noch ſonſt, und daß hieran auch künftig feſtgehalten 
werden wird. Dagegen iſt es richtig, daß bei einigen auswär⸗ 
tigen Zweiganſtalten in neueſter Zeit Anträge auf Gewährung größerer 
Summen in Gold an die Hauptbank haben verwieſen werden müſſen, 
weil die Goldveſtände der betreffenden Anſtalten dazu nicht ausreichten, 
das Gold alſo für jenen Zweck erſt auf Koſten der Reichsbank dorthin 
hätte geſchafft werden müſſen. Nach gleichen Grundſätzen wird auch 
Seitens anderer großen Banken verfahren, es giebt keine, welche bei 
jeder ihrer Zweiganſtalten ſtets jede beliebige Summe Goldes her: 
gähe.“ — Dieſes Communiqus iſt genau ſo unglücklich, wie alle der⸗ 
artigen von der Reichsbank ausgehenden Kundgebungen. Mit dürren 
Worten bezeichnet es in der erſten Zeile eine Nachricht als fal ſch, 
die im nächſten Satze als richtig zugegeben wird. Es hat ja gar 
Niemand behauptet, daß die Verweigerung der Goldzahlung gerade in 
Berlin ſtattgefunden habe. Wie unglücklich man in der Reichsbank in 
ſolchen, für die Oeffentlichkeit beſtimmten soi-disant⸗Rechtfertigungs⸗Noti⸗ 
zen iſt, mag daraus hervorgehen, daß die Summe an Gold, die in Hamburg 
2 und verweigert wurde, 300,000 M. betrug. Man wird uns 
ſchwerlich glauben machen wollen, daß die Reichsbank in Hamburg 
Dechend, der uns kürzlich mit einer publiziſtiſchen Leiſtung zu höherer 
Ehre des Bimetallismus beſchenken wollte, iſt, wie man ſieht, bisher 
noch nicht ſehr glücklich in ſeinen kleinen publiziſtiſchen Verſuchen ge⸗ 
weſen. Es wird in dem zweiten Communiqué zugegeben, was doch am 
Ende gerade durch das erſte Dementi beſtritten werden ſollte. Man hat 
augenſcheinlich anfangen wollen in Thalern zu zahlen. — und wie das 


New ⸗Norker Briefe. 
New⸗Mork, Ende Auguſt. 


Coney⸗IJsland! 

Vor einem Jahrzehnt noch nicht viel mehr als eine öde 
wühte Landdüne, kaum geeignet, dem Anprall der Wogen irgend 
Stand zu halten, bebaut mit einigen wenigen primitiven Gaſt⸗ 
häusern, die die ſpärlichen Gäſte recht und ſchlecht bedienten, und 
heute — ein Strand, feenhaft erleuchtet des Abends und bunt be⸗ 
lebt am Tage von Tauſenden, die in den mit größtem Luxus 
ausgeſtatteten Hotels ihre Sommerwohnung aufgeſchlagen haben 
oder vorübergehend verweilen. 

Sand, Sand und wieder Sand .., iſt Alles, was die Inſel 
den Menſchen geboten — was das Auge jetzt anderes erblickt, 
iſt Kunſt, von dem grünen Baume, der vor dem Buckingham 
houſe ſteht, an, bis zu dem 300 Fuß über den Meeresſpiegel 
ſich erhebenden Obſervatorium, von welchem man weit, ſowohl 
in den Ozean, wie ins Land hinein blickt. 

Kein Punkt iſt jo ſchön für New⸗York gelegen und jo be⸗ 
quem für ſeine Bewohner zu erreichen, als dieſes ſandige Eiland, 
deſſen ganze Breite kaum eine Viertel, die Länge kaum vier 
Viertel deutſche Meilen beträgt. 

Drei Dampfer, vier Eiſenbahnen und eine Pferdebahnlinie 
vermitteln heute ſchon den Verkehr zwiſchen der Metropole und 
dem Strande, und da der Preis auf allen derſelbe war, 50 Cts. 
(2 M. 10 Pf.) für Hin⸗ und Herfahrt, ſo machen ſie einander 
keine Konkurrenz, beſtanden auch Alle. Seit einigen Wochen 
nun hat ſich eine neue Linie aufgethan, die zwar nicht regel⸗ 
mäßig, aber bedeutend billiger fährt, und der arme Paſſagier, 
der zu ſeiner Erholung die Stadt verlaſſen will, muß erſt noch 
den „Runners“ (Anpreiſer der Linie, die ſie hierfür bezahlt) 
der beiden Konkurrenzgeſellſchaften entrinnen. Dieſe, nicht damit 
zufrieden, in den lauteſten Tönen ihre Linie als die beſte zu 
preiſen und über die andere die unglaublichſten Dinge ebenſo 
auszuſchreien, werden manchmal handgreiflich, d. h. bemächtigen 
ſich zum Gaudium des zahlreichen Publikums eines Paſſagieres, 
um ihn ſicher auf das Schiff ihres Patrons zu ſpediren, und 
der Arme, wenn er nicht die nöthige Energie beſitzt, fliegt dann 
wie ein Ball zwiſchen dieſen beiden würdigen Vertretern einer 
freien Nation hin und her. 

Man kann Coney⸗Island bequem in drei Theile theilen und 
dabei das Weſt⸗End und das Oſt⸗End, die beide noch der ele⸗ 
ganten Hotels und der Vollendung harren, fortlaſſen. 

Der Raum, der dann bleibt, iſt wenig länger als ½ deutſche 


Meile und müßte in Weſt⸗Brighton⸗Beach, Brighton⸗Beach und 
Manhattan = Beach getheilt werden. Weſt⸗Brighton⸗Beach iſt ein 
Komplex von mehreren Hotels, die anderen beiden haben nur 
die gleichnamigen Hotels. Am populärſten it Weſt⸗ Brighton, 
am faſhionabelſten Manhattan; Brighton liegt in der Mitte und 
ſteht ſich ſehr gut dabei. Brighton und Manhattan haben jedes 
ihre Dampfer⸗ und Eiſenbahnlinie, der Reſt fällt auf Weſt⸗ 
Brighton und dahin will ich den freundlichen Leſer nun auch 
zuerſt führen. 

Wir wählen ſelbſtverſtändlich „Iron Pier“-Route und ftehen, 
einen der fünf Dampfer dieſer Geſellſchaft erwartend, am Boll⸗ 
werk, welches auch noch von vier anderen Geſellſchaften, darunter 
der „billigen“, benutzt wird. Die Schreier der beiden Linien 
ſagen ſich die lieblichſten Sottiſen, der Himmel zeigt das bei der 
Geſchichte nothwendige Blau, eine kühle Briſe ſcheint natürlich 
nur dazu geſchaffen, die Strahlen der Sonne etwas zu lindern 
und die Sehnſucht nach den ſalzigen Fluthen des von Haifiſchen 
wimmelnden Ozeans zu erhöhen, kurz: es iſt Alles „All right“ 
und nur das Beförderungsmittel könnte uns durch ſein langes 
Ausbleiben die Laune verderben. Doch nein, da kommt ein 
Boot, es iſt der „Kill von Kull“, das größte und beſte der gan⸗ 
zen Flottille. Der „Kill von Kull“ giebt an Eleganz den Ihnen 
im vorigen Jahre geſchilderten Boſtoner Booten nichts nach, eher 
hat er noch die rohrgeflochtenen Schaukelſtühle auf dem offenen 
Vorder⸗ und Hinterdeck voraus. 

Es beginnt ein Drängen und Wogen, wie es in der ganzen 
Welt üblich. Jeder will der Erſte ſein, und das Kindergeſchrei 
miſcht ſich mit den verſchiedenen Ausrufen der geſtoßenen und 
gedrückten Paſſagiere. Endlich ſind Alle an Bord, der Dampfer 
ſetzt ſich in Bewegung; daſſelbe Schauſpiel zeigt ſich aber an den 
anderen zwei Landungsſtellen in der Stadt von Neuem. Endlich 
iſt auch dieſe Arbeit überwunden, und um die Battery herum 
dampft das ſchiefgeladene Schiff — die Paſſagiere drängen ſich 
ſo viel wie möglich auf die Schattenſeite — ſeinem Ziele ent⸗ 
gegen. Fährboote und Schleppdampfer, Seeſchiffe und kleine 
Boote kreuzen das Fahrwaſſer unaufhörlich, ſo daß große Vor⸗ 
ſicht des Lootſen nöthig iſt, will er eine der leider zur Regel 
gewordenen Kolliſionen vermeiden. Die Küſte von New Jerſey, 
der Leuchtthurm von Staaten⸗Island und dieſes ſelbſt bleiben 
allmählich hinter uns; jetzt iſt Fort Hamilton erreicht, und in 
ſcharfem Winkel dreht das Schiff nach Norden, um, die Graves⸗ 
end⸗Bay kreuzend, am Coney⸗Island hinaufzufahren. 

Nach beinahe 1½ ſtündiger Fahrt iſt das Ziel, der eiſerne 
Pier, erreicht, und in unglaublich kurzer Zeit leert ich das Schiff. 


um das Bild der Jammers und en n e 


+ TE EEE u u a GE SEIEN SSH SEE 6 FE WE ST: Rn ENTF EEE —ͤ—ñf „TTT... K—T— ˙—⅛§ÄꝛꝑL—1 5 a a en a FE a — ee 


eK TÜR EB nn ne EN 


bei der Reichsbank leider jo häufig iſt, hat man die Maßregel zurück⸗ 
genommen, nachdem fie kaum zwei Tage alt war. Und das zu cachi 

— dazu reichen unglücklicherweiſe Herrn von Dechends dublin iſche 
Talente nicht aus.“ 

— Bezüglich der Pläne mit der Surta xe d’entrepöt 
ſind — ſo ſchreibt der „B. B. C.“ — die Akten noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen. Es wäre ſehr intereſſant, wenn in einer oder der an⸗ 
deren Weiſe Näheres über den Umfang der Eingaben bekannt 
würde, welche Seitens der Organe des Handelsſtandes in über⸗ 
einſtimmender Weiſe dagegen gerichtet worden ſind und gegen 
welche die vereinzelten befürwortenden Stimmen völlig verſchwin⸗ 
den. Die naheliegende Annahme, daß man hiernach jene Pläne 
als aufgegeben zu betrachten haben ſollte, trifft trotzdem nicht zu. 
Man wird keine Vorlagen in der nächſten Seſſion machen, in⸗ 
deſſen aber auch die Frage nicht von der Tagesordnung ver- + 
ſchwinden laſſen, ſondern im Gegentheil Anlaß nehmen, ſie in 
einer oder der anderen Weiſe während des Reichstages wieder 
aufzunehmen. 

— Bekanntlich hat Herr v. Kardorff kürzlich in einer Zei⸗ 
tung die Landwirthe darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie wohl 
daran thun, ſich auf die Eventualität einer mäßigen Spiritus⸗ 
ſteuererhöhung bei Zeiten vorzubereiten. Herr v. Kar⸗ 
dorff hat wahrſcheinlich hiermit auf einen an maßgebender Stelle 
gehegten Plan hinweiſen wollen. Wie nämlich in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen verſichert wird, ſoll Fürſt Bismarck die Abſicht 
haben, nach Durchführung des Brauſteuer⸗ Projekts eine Er⸗ 
höhung der Branntweinſteuer eintreten zu laſſen. Die Erfüllung 
eines ſolchen Verſprechens müßte den Liberalen freilich gut ver 
bürgt ſein, wenn es Effekt haben ſoll. 

— Zu dem Fall, daß Petroleumfäſſer, die bisher 
aus Oeſterreich zollfrei eingingen, jetzt, weil ſie mit blauer Farbe 
angeſtrichen ſind, als „bemalte Holzgefäße“ mit 20 Mark ver⸗ 
ſteuert werden müſſen, wird aus Berlin geſchrieben: Um täglich 
Aehnliches zu erfahren, braucht man ſich hier nur auf den An⸗ 
halter Bahnhof zu bemühen. Jetzt in der Traubenſaiſon kom⸗ 
men täglich Tauſende von Körben mit ungariſchen 
Weintrauben hier an. Bekanntlicher Weiſe find dieſelben 
nach dem mit Oeſterreich beſtehenden Handelsvertrag frei, ebenso 
grobe Korbwaaren, zu welchen die Emballage der Trau⸗ 
ben zu rechnen iſt. Sonſt geſtatteten ſich die Korbflechter in 
Ungarn den Luxus, die Körbe mit einem durch Beize roth ge⸗ 
färbten Rand zu zieren. In dieſem Jahre hat nun die Steuer⸗ 
behörde ausfindig gemacht, daß dieſe Körbe „feine Korbwaaren“ 
reſp. gebeizte oder polirte ſind, und wollen darauf einen Zoll er⸗ 
heben. Welche Unannehmlichkeiten dadurch entſtehen, welche Ver⸗ 
luſte dadurch bereits entſtanden ſind, kann man ſich leicht denken. 
Der Preis der leeren Körbe iſt 30—50 Pf., und an dieſem 
ändern die paar rothgebeizten Weiden nichts. 

— Ueber die Lage in Weſtpreußen wird der 
„Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben: 

„Der Sommer hat Weſtpreußen in ganz außerordentlicher Weiſe 
eſchädigt und einen Zuſtand hervorgerufen, der ſehr verhängnißvoll 
ür die ganze Provinz werden dürfte. Trauernachrichten über Date 
nachrichten laufen von allen Seiten ein, und die Behörden, an der « 
zu | 
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bar kennen zu lernen, den eingetretenen 24 zu konſtatiren und 
nun auf weitere Hilfsmittel zu ſinnen. Die Elemente haben hier dies⸗ 
mal in ganz außergewöhnlicher Weiſe gewirthſchaftet. Noch in der 
zweiten Hälfte des Monats Mai traten nach einem durchweg milden 


April, welcher die Saaten ſehr gezeitigt hatte, ſtarke Nachtfröſte von 


Der flache Strand der Inſel machte, ſoll derſelbe überhaupt 
per Steamer erreicht werden, den Bau eines ziemlich langen 
Laufſteges nothwendig, und da hat man hier das Angenehme 


mit dem Nützlichen verbunden. Es bildete ſich vor zwei Jahren 
eine Geſellſchaft, um einen ganz in Eiſen konſtruirten Laufweg 
zu erbauen; derſelbe hat nun ſchon den erſten Winter überſtan⸗ 
den und iſt bis jetzt der ſchönſte, den die Oſtküſte der neuen Welt 
aufzuweiſen hat. 

In einer Länge von 1000 Fuß in den Ozean hinein erhebt 
ſich der zweiſtöckige Bau auf ſchlanken eiſernen Pfeilern. Die 
untere Etage birgt 1200 Badezellen, die obere iſt Promenaden, 
und Reſtaurationsdeck. Dort, wo die Dampfer anlegen, d. h. an 
der äußerſten Spitze, iſt daſſelbe einige 70 Fuß breit und eine 
mittelmäßige Kapelle konzertirt hier des Nachmittags und Abends. 
Dieſelbe Breite hat das Deck an dem Ausgangsterminus, wo 
auch ein elegant eingerichteter Speiſeſaal dem leiblichen Menſchen 
lieblich winkt. Auf der langen, einige 30 Fuß breiten Strecke, 
die die beiden Enden verbindet, reiht ſich Bank an Bank und 
einzelne Zimmeraquarien mit kleinen Springbrunnen bieten dem 
Auge einen Ruhepunkt, wenn daſſelbe es nicht vorzieht, hinaus⸗ 
zuſchweifen in das unendliche Meer. Eine angenehme Kühle 
herrſcht ſtets auf dem Pier, da derſelbe an den Seiten offen iſt, 
während die Sonnenſtrahlen durch das hohe Zinkdach abgehal⸗ 
ten werden. 

Beſonders Abends, wenn dieſe Eiſenſtruktur durch beinahe 
1000 Gaslampen erhellt iſt, während weitere Tauſende an den 
längs des Strandes liegenden Hotels den Hintergrund bilden, ift 
der Anblick, der ſich dem Vorbeifahrenden darbietet, ein großar⸗ 
tiger, und mancher Europäer, der Abends ſpät erſt in der Nähe 
der Küſte anlangte, wird ſchon ſehnſüchtig auf dieſe feenhafte, 
Erſcheinung geblickt haben. 

Die Dampfer, deren einen wir benutzten, geben den Paſſa⸗ 
gieren das Recht zum freien Betreten des Pier, alle übrigen Be⸗ 
ſucher haben ein Eintrittsgeld von 10 Cents zu entrichten; Dank 
dieſer Maßregel ſtehen ſich die Beſitzer des Eiſenbahngebäudes 
ganz ausgezeichnet, es iſt ſtets eine große Menſchenmenge auf 
demſelben und wird für deren Unterhaltung auch durch die Pro⸗ 
duktion von Schwimmkünſtlern, Tauchern und derlei gejorgt. 

Verlaſſen wir nun den Pier, ſo bringt uns ein mit Holz 
belegter Weg (hier in Weſt⸗Brighton ſind alle Wege mit Bohlen 
belegt, ſo daß das läſtige Waten im Sande nur für die Liebha⸗ 
ber aufgeſpart bleibt) zunächſt nach Bauers Weſi⸗Brighton⸗ 
Beach⸗Hotel, dem beliebteſten in dieſem Theil der Inſel. In 
dem großen Speiſeſaale muſizirt hier von Mittag an eine Militär⸗ 
te 05 cee ee , e, e e 
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6—8 Grad Kälte ein, welche insbeſondere die am weiteiten 
— total vernichteten. Viele Beſitzer waren genö 
l 


ediehenen 
5 Hi t, dieſe 
r gänzlich umzuarbeiten. Alsdann trat wieder das ſchönſte, mil 


deſte Wetter ein, welches den übrigen Saaten, namentlich dem Weizen 
—.— Sommerung, ſehr Bi ſtatten kam; auch die Kartoffeln gedie 
vorzüglich, ſo daß trotz alledem Weſtpreußen eine der beiten, reichſten 
Ernten in dieſem Sommer zu erwarten hatte. Da kamen kurz vor der 
Weizenernte Regengüſſe der ſchauerlichſten Art, welche unſere ſonſt mehr 
mit trockenem Wetter bedachte Provinz gar nicht kennt. Faſt volle 
vier Wochen regnete es unabläſſig und an manchen Tagen geradezu 
wolkenbruchartig. Das Waſſer ſtand fußhoch nicht nur auf den Fel⸗ 
dern der Niederung, ſondern auch der Höhe. Die leichteren Böden 
litten dabei weniger, als die ſchweren. Referent gehört dem Kulmer 
Lande an, jenem Landſtriche Weſtpreußens, beſtehend aus den Kreiſen 
Graudenz, Kulm, Thorn und Straßburg, wo der berühmte Kulmer 
Weiſen 10 prächtig gedeiht, und welcher Landſtrich wohl als der er⸗ 
giebigſte der ganzen Provinz angeſehen werden muß. Hier aber haben 
unſtreitig die Regengüſſe am fürchterlichſten gehauſt. Die Niederung 
ward zu einem vollen Moraſte verwandelt, und auf der Höhe lag das 
Getreide völlig zerknittert auf den Feldern. Bei dem Regen war noch 
das Wetter durchweg milde, und dies unterſtützte noch das völlige 
Auswachſen desienigen wenigen Getreides, welches noch mit aller Mül 
eingebeimſt werden konnte. Verſchiedene Ausflüge in die reſp. reife 
baben ergeben, daß dieſer Zuſtand hier mehr oder minder ein und 
derſelbe iſt. Die öffentlichen Bekanntmachungen der Landräthe wim⸗ 
meln von Notizen über abgeriſſene und durchbrochene Brücken, total 
unpaſſirbare Chauſſeen und Wege. Es werden Monate ins Land 
gehen, ehe für den öffentlichen und Privatverkehr der alte Zuſtand 
wird wiederhergeſtellt jein. Es find dies aber immer Arbeiten, welche 
ſich noch werden machen laſſen, obſchon die junge Provinz wahrlich 
noch nichts übrig hat, um Extraausgaben leiſten zu können. Das 
Traurigite jedoch und Wichtigſte bleibt immer der fait gänzliche Aus⸗ 
fall der Ernte, mit welchem bier nicht nur der Landmann, ſondern 
auch der von dieſem abhängige Städter ein ganzes volles Jahr bis zur 
nächſten Ernte zu rechnen hakt. Die faſt übereinſtimmenden Berichte 
der Amtsvorſteher gehen dahin, daß der Ertrag der diesjährigen Ernte 
kaum dazu reichen werde, die Ausſaat und das eigene Wirthſchafts⸗ 
bedürfniß für das nächſte Jahr zu decken; von einem Verkauf von Ge⸗ 
treide und Kartoffeln, wie er ſonſt ſtattfand, iſt heuer gar nicht die 
Rede. Der Ruin und eine Art lang andauernden Siechthums für 
viele Beſitzer iſt unausbeiblich, und dabei fürchtet man noch, daß die 
durchnäßten Wohnungen, das ausgewachſene Getreide und die faſt 
durchweg der Fäulniß anheimgefallenen Kartoffeln Krankheitsepidemien 
zum Vorſchein bringen werden, weil der arme Mann auf dieſe Nah⸗ 
rungsmittel nur noch angewieſen bleibt. Eine totale Lähmung jeglichen 
Unternehmungsſinnes iſt eingetreten; Arbeit wird vielleicht noch bis 
u Ende der Kartoffelernte vorhanden ſein, dann aber namentlich für 

inter und Frühjahr gänzlich fehlen, und das bleibt das Allertraurigſte 
von dem bier eingetretenen Zuftande, Was alsdann! fragt bier Jeder 
befümmert. Von Selbſthilfe kann hier gar nicht die Rede ſein, da die 
dieſſeitigen Beſitzer eben ſelbſt nichts übrig haben. Tritt der Staat 
zefp. die Provinz nicht mit Hilfe insbeſondere durch Schaffung öffent⸗ 
licher Arbeit ein, ſo gehen wir hier in der That einem argen Noth⸗ 
ſtande entgegen. In erſter Reihe ſeufzt hier Jedermann nach der end⸗ 
lichen Ausführung der längſt beſchloſſenen Weichſelſtädtebahn. Dieſelbe 
noch jetzt davon abhängig machen, daß die reſp. Kreiſe den dazu erfor⸗ 
derlichen Grund und Boden unentgeltlich bergeben, wäre geradezu eine 
Ironie auf den gegenwärtigen Nothſtand und würde zur Zeit nichts 
Anderes bedeuten, als den vollen Ruin dieſer Kreiſe. 


— Die reichsgeſetzliche Regelung des Verſicherungs⸗ 
weſens, ein Plan, der, wie man ſich erinnert, kurz vor dem 
Rücktritt des Staatsminiſters Delbrück noch von dieſem in An⸗ 
regung gebracht worden war, ſoll jetzt wieder aufgenommen 
Es liegt eine lange Reihe von Gutachten vor, welche 

des damaligen Reichskanzleramts erſtattet wurden 


b Hand man damals alsbald weitere legislatoriſche 


* 


Schritte thun wollte. Theilweiſe waren es dringendere Aufgaben, 
theilweiſe aber auch Schwierigkeiten in den Verhältniſſen der 
Einzelſtaaten, welche dieſe Angelegenheit in den Hintergrund 
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treten ließen. Werden die jetzigen bezüglich der Materie hervor⸗ 
getretenen Anſichten zur Geltung gebracht, ſo wird im Weſent⸗ 
lichen die Aufſtellung von Normativbedingungen für die Zu⸗ 
laſſung vor Verſicherungsgeſellſchaften und die Einrichtung eines 
Verſicherungsamtes zur Kontrole ihres Geſchäftsbetriebes die 
Richtung einer etwa einzubringenden Vorlage andeuten. Man 
dürfte demnächſt darüber in Verhandlungen zwiſchen den Bundes⸗ 


regierungen eintreten. N N 9 

— In dem Verkaufstermine der bei der vom Kronprinzen in Kiel 
abgehaltenen Inſpizirung durch einen Torpedo geſprengten „Barba- 
roſſa“ wurde dies Schiff einem Handwerker aus Gaarden für die 
Summe 2300 Mk. zugeichlagen. Ein vor dem öffentlichen Verkaufe 
ſeitens eines kieler Induſtriellen gemachtes Gebot von 6000 Mk. wurde 
von dieſem zurückgezogen. 


Oeſterreich. 


Wien, 6. September. Ein Berichterſtatter des „N. W. 
Tagbl.“ hatte ein einflußreiches Herrenhausmitglied, den Fürſten 
Adam Sapieha in Przemysl über die Vor⸗ 
fälle in Krakau interviewt. Aus dem Bericht heben 
wir das Folgende hervor: 5 3 

Fürſt Sapieha fonftatirte zunächſt die überaus große Genug? 
thuung, welche dem Kaiſer der ihm at Theil gewordene Empfang ge: 
währe. Er (Sapieha) habe private Aeußerungen des Kaiſers vernommen, 
welche die aufrichtige Freude des Kaiſers ausdrückten. Befragt, ob 
nicht die polniſchen Abgeordneten aus der Kaiſerreiſe in der nächſten 
Parlamentsſeſſton gewiſſe Schlüſſe ziehen und ob, nachdem jetzt doch 
beinahe alle ihre politiſchen Wünſche und Hoffnungen erfüllt find, nicht 
in ihrem Verhältniß zur Verfaſſungspartei eine Aende⸗ 
rung eintreten werde, erklärte der Fürſt, daß nach ſeiner ſubjektipen 
Ueberzeugung dies nicht der Fall ſein werde; die Polen werden aller 
Vorausſicht nach auch fernerhin das Miniſterium Taaffe unterſtützen 
und das Bündniß mit den Czechen aufrecht er⸗ 
halten. Das Errungene, meinte der Fürſt, können die Polen nur 
feſthalten, wenn ſie dabin ſtreben, daß andere Nationen gleiche Kon⸗ 
zeſſionen erhalten. Was das Miniſterium Taaffe betreffe, ſo glaube 
er, daß daſſelbe in ſeiner gegenwärtigen Geſtaltung nicht immer werde 
beibehalten werden. Daſſelbe werde ſich ſchließlich doch aus „gemäßigten 
Elementen aller parlamentariſchen Parteien“ zuſammenſetzen; die „ers 
tremen Elemente“ müſſen eben beſeitigt werden. Er ſelbſt, erklärte der 
Fürſt mit Nachdruck, ſei gar kein Föderalift, ſondern nur „Autonomift 
(welch überfeiner Unterſchied!) und er müſſe ſich immer fragen, wohin 
denn Oeſterreich käme, wenn alle Wünſche der Föderaliſten erfüllt 
würden. Es gelte ja vor Allem in Oeſterreich die Exiſtenz des Staates 
ſicherzuſtellen. Den Föderalismus in Oeſterreich könne er nur dann 
für möglich halten, wenn auch Deutſchland föderaliſtiſch würde. 

Nun wandte ſich die Diskuſſion der auswärtigen Politik 
zu, und da machte der Fürſt eine Reihe beſonders intereſſanter Be⸗ 
merkungen. Auf meine Erwähnung, daß in gewiſſen Kreiſen Kon⸗ 
greßpolens die Kaſſerreiſe große Hoffnungen wachgerufen babe, 
erwiderte der Fürſt entſchieden, er halte es für Träume, es ſei von 
keiner Seite etwas geſagt worden, was den Polen in Rußland Anlaß 
geben könnte zur Vermuthung, daß die Reiſe des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich auf ihr Schickſal irgend einen Einfluß haben könnte. Die Aeuße⸗ 
rungen des Kaiſers waren erſichtlich darauf berechnet, gewiſſe Illuſionen, 
die in fanatiſchen Köpfen entſtehen könnten, zu dämpfen. Es ſei doch 
charakteriſtiſch, daß der Kaiſer bisher nicht ein einziges Mal 
bei offiziellem Anlaß die polniſche Sprache angewendet, obwohl er 
geist babe, daß er eventuell hätte polniſch ſprechen können. Eine 

eußerung des Kaiſers ſei aber in dieſer Richtung beſonders bezeich⸗ 
nend. Graf Pawel Popiel bat als Führer der Adeldeputation 
wiederholt vom polniſchen Adel geſprochen, der Kaiſer hob in 
die hervor: „der Adel 


einen Pain mit Betonung 
12 Landes alien > . 

Wenn an den Paſſus der Rede des Kaiſers an die Waweldepu⸗ 
tation, in welcher von der Tradition des Königsſchloſſes und der Rück⸗ 
gabe an ſeine eigentliche Beſtimmung geſprochen wird, jene Hoffnungen 


der Kongreßpolen ſich anklammern, io mine die Rede des Kaiſers 


Kapelle, überhaupt giebt es Muſik aller Orten, leider mit Aus⸗ 
nahme der Leiſtung von zwei Kapellen nur ſehr mittelmäßige! 
Links von Bauers iſt ebenfalls ein, aber billigeres Hotel, dahin⸗ 
ter liegen die Stationen zweier nach der Inſel führender Eijen: 
bahnen, und das Sea⸗Beach⸗Palace⸗Hotel, in welchem ſeit einem 
Monat das erſte Theater der Inſel ſich befindet, rechts Cables 
faſhionables Hotel, deſſen ſehr ſauberer Kiesplatz mit den anmu⸗ 
thig grünen Boskets im Glanze der Hunderte von Flammen des 
Abends einen ſehr einladenden Aufenthaltsort bietet. — Noch 
weiter rechts iſt Vanderver, das Grand Union Hotel, Oceanie 
Houſe, Thompſon und Benarts, während unmittelbar neben 
Bauers und hart am Strande ein billiges Reſtaurant für die 

oße Maſſe der weniger Bemittelten, die mit Frau und Kindern 
ommen, um die ſtärkende Seeluft einzuathmen und die ſich ihren 
Mundvorrath theilweiſe ſelbſt mitbringen, ſich erhebt. Für Regen⸗ 
wetter iſt dies freilich kein zu ſicherer Aufenthaltsort, und ein 
Gewitter an der See fegt gewöhnlich noch anders daher als ein 
ſolches im Binnenlande, doch das gehört mit zur Partie und lacht 
nachher der blaue Himmel wieder, lachen auch die durchnäßten 
Städter. Die Preife, wie gejagt, find billig, das ominöſe Pla⸗ 
kat „No baskets allowed here“ (feine Proviantkörbe hier 
geſtattet) ſtarrt Einem nicht entgegen, doch iſt die „Lunch Coun- 
ter“ (Tiſch mit kalten Speifen) reichhaltig, und Bier ſowie Kaffee 
und Thee vorzüglich. a 

Das Baden iſt überall gleich theuer, 25 Cents für ein Bad 
mit Kabine und Badeanzug, ohne den das Baden Erwachſenen 
nicht geſtattet iſt. Mit dieſem aber und einem großmächtigen 
Strohhut ausgerüſtet, wandeln Männlein und Weiblein in bun⸗ 
tem Durcheinander ins Waſſer, während ſtets Hunderte von 
Perſonen vom trockenen Strande aus den ſich in den Wogen 
tummelnden zuſehen und natürlich gloſſiren. . 

Wem nach dem Bade der Appetit auf ein Gläschen Cham⸗ 
pagner kommt, kann den Gaumen in einem eigens hierzu er⸗ 
bauten Pavillon dicht neben Bauers Hotel damit kitzeln, freilich 
muß er ſich erſt gegen die Blicke des öffentlichen Temperenzapoftels 
(heimlichen Säufers wahrſcheinlich) wappnen, der ungefähr 25 
Schritte entfernt an einem Pavillon lehnt, in welchem eine imi⸗ 
tirte Magd aus dem ſehr täuſchend mit einer Kuhhaut über⸗ 
zogenen eiſernen Rumpfe durch Aufdrehen der Hähne an dem 
metallenen Euter eiskalte Milch für 5 Cents das Glas verkauft. 

Wer gern wiſſen will, wie ſchwer er iſt, dem bieten die 
über 20 Waagen, die längs der ganzen Inſel verſtreut aufgeitellt 
find, gegen Erlegung eines Obolus Gelegenheit, hierüber vom 

iegemeifter ſchwarz auf weiß eine Beſcheinigung zu erhalten, 
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ſie nicht auf der Inſel 


und an anderen nützlichen und angenehmen Beſchäftigungen kann 
ich außer dem Tanzen noch mancherlei anführen. Da iſt vor 
allen Dingen der Kraftmeſſer, der leider nur vom ſogenannten 
ſtarken Geſchlecht benutzt wird, dann kommt ein Lungen-, ein Blut⸗ 
und ein Pulsmeſſer, das alte, ewig neue Liebesorakel mit dem im 
Glashalſe aufſteigenden Teufel, das Werfen mit Bällen nach 
Puppen, bei welchem Spiel der glückliche Schütze, der ſtets trifft, 
nach drei Würfen eine „echte Havanna“ erhält (mit der Bedingung, 
zu rauchen); dann das Büchſen- und 
Bogenſchießen, endlich auch für die Kleinen Carouffel: und Velociped⸗ 
fahren. An den unzähligen Verkaufsſtänden werden die niedlich⸗ 
ften Ueberflüſſigkeiten für ſchweres Geld reißend verkauft; Bana⸗ 
nen und Waſſermelonen, Cocusnüſſe um Pfirſiche, Aepfel und 
Weintrauben, Seekrebſe und Peanuts, Faſtenkringel und Salz⸗ 
prätzeln, Apfelſinen und Citronen und noch vieles Andere wird in 
Körben und auf Karren von einer ganzen Anzahl Kleinhändler 
feilgeboten; ſie Alle wollen leben und thun es. Derſelbe Junge, 
der Morgens bei der Hinfahrt für 3 Aepfel 5 Cents verlangte, bietet 
uns am Abend, 5 Minuten bevor wir landen, deren zwei für 
einen Cent an mit dem naiven Geſtändniß, daß dies der Selbſt⸗ 
koſtenpreis ſei. 

Eine prachtvolle Ausſicht genießt man von dem 300 Fuß 
hohen Obſervatorium, zu deſſen Spitze ein doppelter Fahrſtuhl 
hinaufführt, ſo zwar, daß wenn der eine hinaufgeht, der andere 
herabkommt, und hier muß ich die Verwaltung loben, die ſtets 
nur eine beſtimmte Anzahl Perſonen zu gleicher Zeit auffahren 
läßt und nicht die Geldgier (15 Cents iſt der Preis für einen Auf⸗ 
ſtieg) über die Sicherheit der Paſſagiere ſetzt. Ich mache mich 
keiner Uebertreibung ſchuldig, wenn ich behaupte, daß auch nicht 
eine einzige andere Beförderungs⸗Geſellſchaft, ſei es zu Waſſer oder 
zu Lande, gleiche Fürſorge für die ihr ſich anvertrauenden Leben 
bis dato getroffen hat. : 

Unabſehbar dehnt ſich der Ozean vor dem Auge des auf 
der oberſten Gallerie des Ausſichtsthurmes ſtehenden Beſchauers 
im Oſten aus, während nach Süden zuerſt Sandy⸗Hook mit ſei⸗ 
nem mächtigen Leuchtthurme, dahinter die in tiefem Grün pran⸗ 
genden Highlands (Hochlande) von Naveſink und am fernen Hori⸗ 
zont das einſt ſo ſtolze Seebad Long Branch mit ſeinen allerdings 
vornehm dreinſchauenden Cottages ſichtbar werden, dann das als 
Sommeraufenthalt beliebte Keyport und das leider von Fiebern 
heimgeſuchte Staaten⸗Island mit feinen ſanft anſteigenden Raſen⸗ 
hügeln und den regellos zerſtreuten Bäumen und Büſchen. So 
oft ich auch ſchon die Bay hinunter hier vorbeigefahren bin, ſtets 
hat die Szenerie auf mich denſelben lieben, beſänftigenden Ein⸗ 


Mittwoch, 8. September 1880. 
mißverſtanden worden ſein. Auf ihn habe die Rede den 


acht, daß der Kaifer von den Traditionen {prach, die 
macht. r Kaiſer von Traditionen ſprach, di 
ſich an den Bau knüpfen, und die Deputi Hm ſelbſt habe hr 
lich auf die habsburgiſchen Gräber der oginnen im Wawel hin⸗ 
ewieſen. Der Kaiſer, bemerkte Fürſt weiter, war auf den 

thuſiasmus in Galizien vorbereitet und ſah es als eine Ge⸗ 
wiſſenspflicht an, demſelben nicht neue Nahrung zu bieten und die 


4 welche vielleicht manche Hitzköpfe hegen mögen, mit kaltem 
er zu U . 

Zur gccto bend auf die inneren N erklärte der Fürſt 
ausdrücklich, die Kaiſerreiſe habe keine andere Beveutung, als daß der 
Monarch eine Provinz ſeines Reiches beſuchte. 

Weniger glücklich fiel eine Interviewung des ruſſiſchen 
Generals Albedinsky in Krakau durch einen Reporter 
der wiener „Preſſe“ aus. Der General ertheilte dem Intervie⸗ 
wer mit kaum verhehltem Humor lauter nichtsſagende Antworten 
und komplimentirte ihn ſchließlich in höflicher Weiſe zur Thüre 
hinaus, worüber der verunglückte Reporter nun ebenfalls nicht 
ohne Humor Bericht erſtattet. 


Frankreich. 


Paris, 4. September. Die dritte franzöſiſche 
Republik feiert heute, 4. September, ihren zehnten 
Jahrestag. Welch ein Kontraſt zwiſchen der Angſt und 
Verwirrung von 1870 und dem ſalbungsvollen Selbſtbehagen 
und dem Wohlſtande des franzöſiſchen Volkes im Jahre 1880 ! 
Dieſes Volk, ſo fleißig, ſparſam und ſolid im Geſchäftsleben, ſo 
geſchickt in allen Künſten des Friedens, darf mit Stolz auf den 
zurückgelegten Weg zurückblicken, wie gewunden und wie gefahr⸗ 
voll dieſer auch war. Was würde Frankreich ohne die 
niederſchmetternden deutſchen Siege jetzt ſein? Schwerlich eine 
Republik, wahrſcheinlich ein von Krebsſchäden aller Art 
zerfreſſenes Empire, durch die Hand der Spanierin geleitet von 
den guten Vätern und ausgebeutet von allerlei Volks. Erſt 
Sedan hat die Republik möglich gemacht, wie es die Nothwen⸗ 
digkeit der Gründung des deutſchen Kaiſerthums allen Augen, 
die ſehen konnten, deutlich machte. Die Kaiſerin Eugenie lebt 
heute in der Verbannung, Napoleon IV. iſt todt, die guten 
Väter ſind „zerſprengt“ und verduftet in Frankreich und um die 
Zukunft der übrigen nicht erlaubten Kongregationen wird heute 
mit allen Mitteln der Intrigue gekämpft und gerungen und auch 
ſie werden erfahren, daß es nicht gut iſt, dem Staate täglich 
anzukündigen, man untergrabe ihm die Grundveſten und ſein 
Sturz könne jeden erſten beſten Morgen eintreffen. Die franzd- 
ſiſche Nation iſt getheilt in ſich: die weibliche Hälfte iſt faul 
und ſchwach im Denken, ſo ſchlau ſie auch ſonſt im praktiſchen 
Leben ſich zeigt: ſie gehört den Jeſuiten an und wirkt für ihre 
Grundſätze und Vortheile mit jenem tückiſchen Fanatismus, der 
den Frauen der romaniſchen Völker eigen iſt. Die franzöſiſche 
Männerwelt dagegen iſt in kirchlichen Dingen getheilter Anſicht, 
aber ſelbſt der Bauer, der nicht denkt und mit Haut und Haar 
der Kirche ergeben iſt, liebt nicht die Jeſuiten und nicht die 
übrigen Orden, die ihn ſtets an Zuſtände erinnern, in denen 
der dritte Stand unter die Füße von Adel und Geiſtlichkeit ge⸗ 
treten war und die Maſſe des vierten Standes nur wie Parias 


behandelt wurde. Und dieſe Stimmung hat unter ber bien 2 


Republik in den letzten Jahren gewaltig zugenommen, ja, ſie 
beherrſcht ſo ſehr die politiſche Lage, daß kein Miniſter, der den 
Jeſuiten und ihrem Pompe Konzeſſionen macht oder mit ihnen 
durchſticht, Beſtand haben kann. Dies iſt die negative Seite der 


druck gemacht, mich an die Kindheit gemahnt, mich erinnert an 
die jauchzend in Empfang genommene Schachtel Nürnberger Spiel⸗ 
zeug, in der Häuſer und Bäume, Vieh und Menſchen bunt durch⸗ 
einander lagen. 

Nach Norden ſchweift der Blick über Brighton und Man⸗ 
hattan⸗Beach hinauf nach Rockaway⸗Beach nach Long⸗Beach, zwei 
Badeplätzen auf den gleichnamigen Inſeln, bis er zuletzt auf Blue⸗ 
Point, das uns die zarteſten der Auſtern ſendet, haften bleibt. 
Den weiten Raum zwiſchen dem Staaten⸗Island und Brigthon⸗ 
Beach nimmt das fündige Gotham und die nicht viel beſſere 
Kirchenſtadt ein, aus unzähligen Schornſteinen ſteigt der Rauch 
der mannigfachen Fabriken empor, während ein ſcheinbarer Blitz 
in der Nähe des Poſtamtes unſere Hand unwillkürlich nach der 
Uhr greifen läßt. Richtig es iſt 12 Uhr, auf dem Gebäude 
der Weſtern⸗Union⸗Telegraph⸗Compagnie iſt die mit der Stern⸗ 
warte in Waſhington in direkter Verbindung ſtehende Mittags⸗ 
kugel gefallen, pünktlich, wenn unſer Zeitmeſſer richtig geht. 

Zu den Gebäulichkeiten in Weſt⸗Brighton gehört noch eine 
Apotheke, in welcher man ziemlich Alles findet, was man ſich 
nur wünſchen kann, und ein k des „Evening⸗Telegramm“ 
(des partiellen Abendblattes des „Herald“), ein ſehr dürftiges 
Aquarium und das „Kinderheim“. Letzteres iſt ein aus frei⸗ 
willigen Gaben errichtetes Gebäude, in welchem kranke Kinder 
mit den Müttern unentgeltlich Aufnahme finden, ſobald nach er⸗ 
folgtem Geſuch die Mittelloſigkeit der Antragſteller erwieſen iſt. 
Das Haus wird nur durch freiwillige Beiträge erhalten und die 
Anmeldungen überſteigen den verfügbaren Raum um ein Bedeu⸗ 
tendes, doch hat das „Heim“ ſchon manches Kinderleben gerettet 
und iſt gegründete Ausſicht auf eine baldige Vergrößerung vor⸗ 
handen. Neben dem „Heim“ läuft der „Ocean Parkway“, eine 
breite Straße, entlang, die von Brocklyn aus in ſchnurgerader 
Linie auf die Inſel führt und von der eleganten Welt, die mit 
ihren Equipagen an den Strand kommt, ſo ſtark benutzt wird, 
daß man bei trockenem Wetter nur eine mächtige Staubwolke 
auf derſelben unterſcheiden kann. 

a 1 ren. Hotel sun läuft Be kon Beach Leite 
ein Fahr⸗ und asphaltirter Fußweg zum Brigthon⸗Beach. Einige 
20 Omnibuſſe fahren auf dieſer zehn Minuten langen Strede 
immer auf und ab und das Geſchrei, mit dem fie Fahrgäſte an⸗ 
locken, iſt eine der wenig angenehmen Zugaben für alle Beſucher. 

Das Brighton⸗Beach⸗Hotel, zu welchem eine direkte Linie 
von Newyork theils zu Waſſer theils per Bahn führt, während 
eine kurze Bahn es mu Manhattan⸗Beach verbindet, iſt ebenjo 
wie letzteres ein langgeſtreckter Holzbau mit einer an der See⸗ 


Garantien Herat zu offupiren. 


artige 


Paulo, Port Alegre, 


Sache; die poſitive bedarf noch ſehr der Pflege durch einen ge⸗ 
ſunden Volksunterricht und durch jene Reihe von freien Ein⸗ 
richtungen, welche die Republik verheißen und mit nicht zu ver⸗ 
kennendem Glücke angebahnt hat. 


Großbritannien und Irland. 


[Die Beziehungen zwiſchen England und 
Perſienl find, wie man der „N. Fr. Pr.“ meldet, neuerdings 
höchſt geſpannter Natur, ſo daß man jetzt in Teheran zur Ab⸗ 
wechslung wieder ganz offen mit Rußland liebäugelt. Ueber die 
Urſachen dieſer Wendung erfährt das genannte wiener Blatt nun 
Folgendes: Bekanntlich ſtrebt Perſien den Beſitz des Khanats 
Herat an, um ſich gegen die Turkmenen zu decken. Hauptſäch⸗ 
lich handelt es ſich dabei um die perſiſche Provinz Khoraſſan, in 
welche die Turkmenen von Zeit zu Zeit einfallen. Perſien iſt 
nicht im Stande, die Turkmenen abzuwehren, da zwiſchen ihm 
und dem Gebiete von Merv, dem Hauptbollwerke der Turkme⸗ 
nen, eine mehrere Tagereiſen breite Wüſte liegt, die man unmög⸗ 
lich mit einem größeren Heere zu paſſiren vermag. Dagegen 
führt von Herat eine gute Straße nach Merv. Daher das fort⸗ 
währende Streben Perſiens, um in den Beſitz Herats zu gelan⸗ 
gen. Seit vierzig Jahren widerſetzt ſich England dieſem Streben 
Perſiens, weil es fürchtet, der Schah werde für den Zar die 
Kaſtanien aus dem Feuer holen und das eroberte Merv ſogleich 
den Ruſſen einräumen, die ſo eine offene Straße nach Kabul und 
Delhi in ihre Gewalt bekämen. Im vergangenen Winter än⸗ 
derten ſich jedoch plötzlich die Anſichten der engliſchen Staatsmän⸗ 
ner in Bezug auf Perſien und deſſen Anſprüche auf Herat, und 
ſie knüpften ſogar Unterhandlungen mit dem Schah an, in deren 
Verlauf ſie ihm das Anerbieten machten, gegen Leiſtung gewiſſer 
Lord Beaconsfield hoffte ſo, Ach⸗ 
med Eyub Khan am ſicherſten unſchädlich zu machen. Die Unter⸗ 
handlungen wurden indeß durch den Sturz des Torykabinets un⸗ 
terbrochen, und die Whigs weigerten ſich, dieſelben wieder aufzu⸗ 
nehmen, indem ſie vorſchützten, daß man in die Zuſagen und 
Verſprechungen Perſiens kein Vertrauen ſetzen dürfe. Als jedoch 
Achmed Eyub Khan vor wenigen Wochen mit ſeiner Armee He⸗ 
rat verließ, um gegen Kandahar zu marſchiren, beeilte ſich die 
Regierung des Schah, das engliſche Kabinet von dieſem Vorfalle 
zu avifiren und erbot ſich zugleich, mit einer Armee in Herat 
einzurücken und Achmed Eyub zu zwingen, von einem Angriffe 
auf Kandahar abzuſtehen. Als Preis für dieſen Dienſt forderte 
man in Teheran einen Theil des Khanates von Herat mit der 
gleichnamigen Stadt. Die engliſchen Miniſter wieſen jedoch die⸗ 
ſes Anerbieten zurück, und daher die gereizte Stimmung, die jetzt 
zwiſchen Perſien und England herrſcht. 


Amerika. 


[Brafilien] rüftet ſich, um das fünfzigjährige 
konſtitutionelle Regierungs jubiläum ſeines 
Kaiſers Dom Pedro II., welches auf den 7. April 
1881 fällt, in glanzvoller Weiſe zu feiern. Groß⸗ 
Vorbereitungen werden in allen Theilen Braſiliens 
'on getroffen; jo haben ſich nicht nur in Rio 
meiro, der ſondern ar 


San Luiz und Olinda Komités gebildet, 
um die zu veranſtaltenden Feſtlichkeiten zu berathen. Dom Pedro 
iſt mit Rüſicht des Zeitpunktes des Regierungsantrittes (1831 


ſeite hinlaufenden Veranda und einer Menge Giebel und Thürme. 
Vor demſelben befinden ſich hübſche Gartenanlagen, in deren 
Mitte der muſchelförmige Muſikpavillon ſich erhebt. Hier giebt 
der Direktor des Germania⸗Theaters Ad. Neuendorf täglich zwei 
Konzerte, die ſich über das Niveau des Alltäglichen erheben; die 
an drei Tagen der Woche ſtattfindenden Pferderennen auf dem 
hinter dem Hotel belegenen Rennplatze ziehen ebenfalls ſtets ein 
bedeutendes Publikum an. In der Nähe des Hotels iſt der 
Kiosk der „Brighton Beach Daily News“ und dicht am Strande 
der weitläufige Badepavillon. Die gegen 1400 Badezellen be⸗ 
finden ſich zur Hälfte im Souterrain, zur Hälfte im Oberſtock, 
das natürlich auch mit einer Veranda verſehene Parterre birgt 
eine große Reſtauration und verſchiedene andere Sehenswürdig⸗ 
keiten, als: Zwerge, die Dame mit der kleinſten Hand und was 
derartiger Wunderdinge, welche hier immer ein dankbares Publi⸗ 
kum finden, mehr ſind. 

Vorn auf der Veranda aber ſitzt, ſobald die Sonne etwas 
nach Südweſten gegangen, ſtets eine nach Hunderten zählende 
Menge, die mit wahrer Andacht den Bewegungen der ſich Baden⸗ 
den folgt und Zufriedenheit oder Mißfallen mit denſelben zu 
erkennen giebt. Doch nicht nur am Tage wird hier gebadet; 
wenn nach Sonnenuntergang die Schatten der Nacht ſich ſchnell 
niederſenken, flammt am äußerſten Ende der Badetreppe, welche 
von den Zellen im oberen Stock in Form eines Laufſteges bis 
zu dem Punkte geht, bis zu welchem das Meer zur Ebbezeit 
zurücktritt, an hoher Stange ein elektriſches Licht in Stärke von 
500 Kerzen auf, und in ſeinen Strahlen ſuchen die Gourmands 
des Badeſports Befriedigung ihrer Luſt und Abkühlung ihres 


Blutes. 


Wie ſchon erwähnt, verbindet eine kurze Eiſenbahn Brighton⸗ 


und Manhattan⸗Beach. Die eleganten Stations⸗Pavillons und 


Wagen ſind zu verführeriſch, als daß man nicht einen der alle 
5 Minuten abgehenden Züge benutzen ſollte, die noch nicht ein⸗ 


mal ſo viel Zett gebrauchen, um dieſen Raum zu durchlaufen. 


Hier in Manhattan⸗Beach iſt vorläufig das Ende. Das 
projektirte Eaſt⸗End⸗Hotel ſoll noch gebaut werden. Das erſtere 
iſt weitaus das feinſte Hotel auf der Inſel. Es iſt denn auch 
vor wenigen Wochen noch ein zweites großes Hotel von derſelben 
Geſellſchaft eröffnet worden, einen Büchſenſchuß entfernt von dem 
erſteren. Die Anlagen und der Muſikpavillon fehlen auch hier 
nicht. P. S. Gilmore, der berühmteſte der Amerikaner, kon⸗ 
zertirt in demſelben, unterſtützt von dem Kornet⸗Virtuoſen Levy, 
der ſeine alte Anziehungskraft ausübt. 

Sonnabend Abend findet regelmäßig ein prachtvolles Feuer⸗ 


auch in Bahia, San 


S 
gegenwärtig der längſtregierende Monarch der Erde. Bei Ueber⸗ 
nahme der Regierung 6 Jahre alt, wird Dom Pedro am 2. De⸗ 
zember d. J. 56 Jahre alt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 7. September. Die Nachricht des „Daily Tele⸗ 
graph“ aus Konſtantinopel vom geſtrigen Tage, die 
Botſchafter hätten der Pforte in Folge des letzten unbefriedigen⸗ 
den Vorſchlages zur Löſung der Dulcigno⸗Frage angekündigt, daß 
die Flottendemonſtration ſtattfinden würde, wird in hieſigen diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen als durchaus ungenau bezeichnet. (Wiederholt.) 


Vermiſchtes. 


Logrono, 2. Septbr. Das bereits gemeldete Unglück hat 
weit mehr Menſchenleben gefordert, als anfänglich vermuthet wurde. 
Von den zwei Kompagnieen, die ins Waſſer ſtürzten, haben ſich bisher 
nur wenig Ueberlebende eingefunden, wenn auch die Zahl der aufge⸗ 
fundenen Leichen ſich bis heute Morgen 9 Uhr erſt auf 71 belief. Der 
Unfall ereignete ſich, als ein Infanterie⸗Bataillon in feſtgeſchloſſener 
Marſchkolonne die jüngſt von den Militärbehörden erbaute Ponton⸗ 
brücke über den Ebro paſſirte. Der Fluß war hoch angeſchwollen und 
die Strömung außergewöhnlich ſtark. Man nimmt nun an, daß der 
Strom ein paar Pontons hinwegriß und daß die ihrer Unterlage be⸗ 
raubte Brücke unter dem Drucke der darüber hinwegmarſchirenden 
Menſchen zuſammenbrach. Augenzeugen verſichern, daß das halbe 
Bataillon im Nu verſchwunden geweſen ſei, und daß es gar traurig 
ausgeſehen habe, wie die Schwerbepackten ſich an Planken und Brettern 
feſtzuhalten ſuchten. Gegen den Kommandeur des Bataillons ſowie 
jene Pionieroffiziere, die den Bau der Brücke überwachen ſollten, it 
eine Unterſuchung eingeleitet worden. 

»Wie es einem neugierigen Dresdner in Friedrichruhe er: 
gangen, darüber ſchreiben die „Dresd. Nachr.“ aus der ſächſiſchen 
auptſtadt Folgendes: „Nicht ganz die freundliche Aufnahme, wie der 
öſterreichiſche Staatsminiſter v. Haimerle, hat der hieſige Liqueur⸗Fa⸗ 
brikant Koch auf der fürſtlich Bismarck ſchen Beſitzung Friedrichsruhe 
efunden. Herr Koch trat vorige Woche eine Geſchäftsreiſeſ nach 
übeck allein und fidel an und kam dieſer Tage zwar auch fidel, aber 
unter polizeilicher Bedeckung hier wieder an. Und das ging jo zu. Auf 
ſeiner Rückreiſe nach hier verfäumte er in Hamburg den Schnellzug, 
fuhr jedoch noch mit einem Lokalzuge nach Friedrichsruhe, um früh Mor⸗ 
En die Reiſe fortzuſetzen. Vorher jedoch wollte er in die vom Bahn⸗ 
ofe nicht weit entfernte Beſitzung des Fürſten Bickmarck einen Blick 
werfen, trotz der Abmahnung des Hotelbeſitzers, daß er da leicht mit 
der Polizei in Konflikt kommen könne. Unſer Koch aber, ſich ſeiner 
Harmloſigkeit bewußt, nahte ſich im Morgengrauen vorſichtig der Um⸗ 
faſſungsmauer von Friedrichsruhe, guckte durch das Schlüſſelloch des 
Schloßthores und legte eben die Hand auf die Klinke, als ihm ein ſtar⸗ 
kes „Halt da!“ von hinten entgegendonnerte, und er ſich flugs von 
nicht weniger als 5 k. preuß. Gendarmen umringt ſah. Was er wolle? 
— Nu, Bismarcken ſehen. — Der ſei jetzt nicht da. — O, er wiſſe das 
Gegentheil! — Woher? — Das ſage er nicht. — Was er mit ihm 
wolle? — Auch das ſage er nicht. — Da ſei er verhaftet. Und ſo ge⸗ 
ſchah es denn auch. 2. Koch konnte ſich zwar durch ſein direktes 
Eiſenbahnbillet Lübeck⸗Dresden äußerlich legitimiren, auch traf auf vo⸗ 
lizeiliche, telegraphiſch eingeholte Erkundigungen die Beſtätigung ein, 
daß ein Herr Koch aus Dresden in Geſchäften nach Lübeck abgereist 
ſei; aber ohne polizeiliche Bedeckung durfte er nicht in der Nähe blei⸗ 
ben, vielmehr wurde er unter Begleitung eines Gendarmen nach Dres⸗ 
den „verſchoben“. Noth hat er unterwegs nicht zu leiden gehabt, viel⸗ 
mehr bei die 200 e Pens 5 k. Es a 
merie au aſche beſtritten. Friedrichsruhe wird von nicht weni⸗ 
ger als 16 ee ſoll tlich drei i 
al vorkommen, daß ar wi abgefaßt und auf Koften der Gendar⸗ 
merie nach ihrer Heimath befördert werden.“ (2?!) 


werk ſtatt und Sonntags früh hält ein presbyterianiſcher Geiſt⸗ 
licher in der offenen Halle einen Speach für die Frommen. Die 
Lieder, die dabei unter Begleitung einer Zimmerorgel geſungen 
werden, gehen nach der Melodie des alten Deſſauer oder auch 
— eines Tiroler Jodlers! Das zieht — — und wer ſtehen 
bleibt, um die Melodie zu hören, muß auch den Text in den 
Kauf nehmen, der ihm ſein Sündenregiſter vorhält. 

In dem ſich „Drug Store“ (Arznei⸗Laden) nennenden Pa⸗ 
villon iſt eine reiche Auswahl aller Toilette- und Badeartikel, 
ſowie Kopf⸗ und Fußbekleidung zu „erhöhten Badepreiſen“ zu 
finden, das großartige Badehaus dagegen enthält nur die kon⸗ 
fortabel eingerichteten Aus⸗ und Ankleidezellen, nebſt den Billet⸗ 
und Aufbewahrungsräumen für Werthſachen. Hierfür iſt eine 
Extragebühr von 10 Cents zu entrichten. Der Badende erhält 
ein Couvert, ſchreibt auf daſſelbe ſeinen Namen ſammt der Nr. 
der Badezelle, thut Portemonnaie, Uhr und was er ſonſt hat, hin⸗ 
ein, und verklebt dann das Couvert, welches noch eine Nr. von 
der Hand des Abnahmebeamten erhält. Er bekommt hierauf eine 
Marke mit derſelben Nr., welche ebenſo wie der Schlüſſel der 
Badezelle an einem Gummiband hängt, um beides um den Hals 
zu hängen. Beim Verlaſſen des Bades präſentirt er dann die 
Marke wieder und hat ſeinen Namen in ein aufliegendes Buch 
zu ſchreiben. Der Beamte überzeugt ſich durch Vergleichung die⸗ 
ſes Autographes mit dem auf dem Couvert befindlichen, daß der 
Präſentant der Marke der richtige Empfänger iſt, und Dank die⸗ 
ſer guten Kontrolle iſt noch nie, trotz des großen Andranges, be⸗ 
ſonders Sonnabend Nachmittags und Sonntags, ein Verluſt vor⸗ 
gekommen. 

Manhattan⸗Beach hat natürlich auch ſeine eigene Eiſenbahn, 
eigentlich zwei, auch zwei Dampferlinien. Letztere befördern die 


Paſſagiere aber nur eine Strecke und auch die beiden Eiſenbahn⸗ 


linien laufen auf halbem Wege zuſammen, ſo daß im Manhattan⸗ 
Beach⸗Hötel die Züge beider Linien auf demſelben Schienenſtrang 
ein⸗ und auslaufen. Unmittelbar an der Hinterſeite des Hötels 
iſt der Endpunkt, ſo daß die die Wagen verlaſſenden Paſſagiere 
ſofort in die große Halle des Hötels treten, wo das Erſte gleich 
rechter Hand die Bar (der Schenktiſch) iſt. Im Vordergrunde 
iſt, nur durch ein Gitter und einen langen Tiſch abgetrennt, die 
Hötel-Office mit Telegraph⸗, Telephon⸗ und Poſt⸗Office. An rie⸗ 
ſigen Brettern hängen hier die Schlüſſel der über vierhundert 
Zimmer, die häufig Alle beſetzt ſind, und die dicken Folianten 
auf dem Pulte bergen die Namen faſt aller Größen von New⸗ 
York, die wenigſtens vorübergehend ſich hier aufgehalten haben. 
Die Preiſe ſind ſo verſchieden, um eigentlich Jedem den Aufent⸗ 


drei bis vier ſch 


* Eine Landeskultur⸗Rentenbank für die 
Provinz Poſen. 

Durch das Geſetz vom 13. Mai 1879 iſt den Provinzial- 
Verbänden die Befugniß eingeräumt, Landeskultur⸗Nentenbanken 
zu verſchiedenen Zwecken zu errichten. Als ſolche Zwecke be⸗ 
zeichnet das Geſetz: 

1. Die eee der Bodenkultur, insbeſondere Ent⸗ und Be⸗ 
wäſſerungs⸗ Anlagen, Regulirung und Anlage von Wegen, 
Waldkulturen und Urbarmachungen, Einrichtung neuer länd⸗ 
licher Wirthſchaften, 

. Ae e N 
nlage, Erweiterung und Unterhalt i = 
rungs⸗ und Meliorations-Anlagen A Pete, a 
4. . — Benutzung und Unterhaltung von Waſſerläufen 


oder Sammelbecken, Herſtellung und Verb Waſſer⸗ 
ſtraßen und anderen Schiſfabets⸗ Anlagen. 5 8 


Die zu errichtenden Rentenbanken gewähren Darlehne in 
baarem Gelde oder in von ihnen auszuſtellenden Schuldverſchrei⸗ 
bungen nach dem Nennwerthe. Die Schuldverſchreibungen lauten 
auf den Inhaber. Die Darlehne ſind ſeitens der Landeskultur⸗ 
Rentenbank in der Regel unkündbar. Die Verzinſung des Dar⸗ 
lehns erfolgt mit höchſtens 4½ Prozent, die Tilgung deſſelben 
mit mindeſtens ½ Prozent jährlich. Das Darlehn wird auf 
das betreffende Grundſtück hypothekariſch eingetragen. 

Bei Meliorations⸗Darlehnen kann bei der Feſtſtellung des 
Werthes der zu beleihenden Grundſtücke auch der durch die 
W zu erzielende Mehrwerth mit in Betracht gezogen 
werden. 

Dies find die wichtigſten Beſtimmungen des Geſetzes, wel- 
ches vorausſichtlich auch in unſerer Provinz zur Ausführung ge⸗ 
h 105 ; 

Dem diesjährigen Provinzial⸗Landtage hat dieſe Frage be 
reits zur gutachtlichen Aeußerung N und 2 derſelbe 
auf Grund eines eingehenden Referats des zur Vorberathung 
derſelben niedergeſetzten Ausſchuſſes ſeine Geneigtheit erklärt, eine 
Landeskultur⸗Rentenbank für Drainage für die Provinz Poſen 
in's Leben treten zu laſſen und eine beſondere ſtändiſche Kom⸗ 
miſſion von 5 Mitgliedern gewählt, welcher die Feſtſtellung des 
Umfanges dieſer Rentenbank und die Aufitelung eines geeigneten 
Statutenentwurfs reſp. die Vereinbarung eines ſolchen mit der 
Auseinanderſetzungsbehörde und der Landſchaft obliegen würde. 

Der Landtags⸗Ausſchuß iſt der Anſicht geweſen, daß für 
unſere Provinz eine Landeskultur⸗Rentenbank nur für Drainage 
in Betracht kommen könne, und hat bei Erörterung der Frage 
beſonders die hohe Verſchuldung des Grundbeſitzes in Betracht 
gezogen. 

Für die Beförderung der Drainage, welche ja unzweifel⸗ 
haft von hoher Bedeutung für unſere oa, enthält das 
Geſetz eine Anzahl beſonderer Vorſchriften, insbeſondere die ſehr 
wichtige, daß das Darlehn als jährliche Rente eingetragen und 
getilgt werden kann und daß dieſer Landeskultur⸗Rente die Prio⸗ 
rität vor allen anderen auf privatrechtlichen Titeln beruhenden 
Belaſtungen des Grundſtücks eingeräumt wird. Es iſt unver⸗ 


do po 


1 


Bei dem Beleihungsverfahren und bei der Kontrolle über 
die Ausführung und Inſtandhaltung der Drainirungs⸗ Anlagen 


halt möglich zu machen; von 3 Dollar für Logis und Eſſen bis 
4,50 Dollars per Tag und Kopf, variiren die Wochen⸗Abonne⸗ 
ments von 12 bis 24 Dollars je nach Lage der Zimmer und 
Anforderung. Natürlich befindet ſich in einem jeden Raum, der 
als Schlafzimmer benutzt werden ſoll, Waſſerleitung und Gas, 
Petroleum iſt ein verpönter Artikel. 

Das Lichtmeer, welches allabendlich an dem ganzen langen 
Strande daherwogt, hat in den weißgetünchten Hotels mit den 
drei Etagen erleuchtete Fenſter einen prächtigen Hintergrund und 
die auch am heißeſten Tage herüberwehende Seeluft thut eben⸗ 
falls das Ihrige, um die hier zu verlebenden Sommerabende mit 
ihrem dolce far niente zu lebhaft erſehnten und nie zu ver⸗ 
geſſenden zu machen. Die von dem nordöſtlich gelegenen 
Rockaway Beach kommenden Boote mit ihren farbigen Lichtern 
durchſchneiden lautlos den ruhigen Ozean, gerade gegenüber winkt 
das ſtetige Licht des Sandy⸗Hook-Leuchtthurmes, und die Doppel- 
Laternen der Highlands von Naveſink, welch letztere dunkel in 
dem dichten Laube der prachtvollen Waldungen liegen. Dort iſt 
der äußerſte Punkt der Küſte des amerikaniſchen Feſtlandes, das 
erſte Licht, welches der von Europa Kommende erblickt. 

Aber kein Baum, kein Strauch!! — — Das iſt der einzige 
Mangel auf der Kaninchen⸗Inſel (deutſche Ueberſetzung von Coney⸗ 
Island). Sand iſt Alles, prachtvoller weißer Stubenſand! 

In 35 Minuten bringt uns der Zug am Abend von 
Manhattan⸗Beach bis an das Depot der Bahn in Greenpoint 
(einem Theil von Brooklyn) und von hier aus landet uns der 
Dampfer der Compagnie in 10 Minuten am anderen Ufer des 
Eaſt River an der 23. Straße, von wo aus fünf Pferdebahn⸗ 
linien nach acht Richtungen den Verkehr über Manahttan⸗Jsland 
vermitteln, während eine Hochbahn in einer Entfernung von 
300 Schritten einen Haltepunkt hat. 


Zieht man aber, was ich Niemandem verdenke, auch für die 


Rückkehr das Dampfſchiff vor, ſo wappne man ſich zuvörderſt 
mit Geduld und einer doppelten Portion Genügſamkeit. 

Letztere ſieht die Ueberfüllung und die an Heringe erinnernde 
Einpökelung an Bord nicht, und erſtere nimmt die halb⸗ bis 
ganzſtündige Verſpätung als etwas Selbſtverſtändliches hin. 
Täglich wiederholt ſich dieſes Schauſpiel, leider auch das der 
Kolliſionen und Unglücksfälle, ohne die Newyork nun einmal 
nicht beſtehen zu können ſcheint. 


kennbar, daß unter Anwendung dieſer Beſtimmungen die Be⸗ E 
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hat nach den Beſtimmungen des Geſetzes die Auseinanderſetzungs⸗ 
behörde mitzuwirken und zu entſcheiden. 

Die Beleihungsanträge werden einer zu dieſem Zwecke ein⸗ 
zuſetzenden Kommiſſion zur Begutachtung vorgelegt. 

Die Vefugniſſe dieſer Kommiſſion können durch Statut einem 
im Bezirk beſtehenden landſchaftlichen oder ritterſchaftlichen Kredit⸗ 
Inſtitut übertragen werden. 

Für unſere Provinz iſt ſeitens des Provinzial⸗Landtags die 
Uebertragung derfelben auf den Neuen landſchaftlichen Kredit⸗ 
Verein in Ausſicht genommen. 

Landtage iſt auch die Frage angeregt worden, ob die 
Landſchaft nicht überhaupt die Verwaltung der zu begründenden 
Rentenbank übernehmen könnte. 

Es iſt jedoch hierzu, nach Allem was darüber verlautet, we⸗ 
nig Ausſicht vorhanden, auch iſt in der That nicht abzuſehen, 
weßhalb eine von dem Provinzial⸗Verbande begründete Kredit⸗ 
Anſtalt nicht von den Organen der Provinzial⸗Verwaltung gelei⸗ 
tet werden ſollte, umſomehr, da ja die Einrichtung einer provin⸗ 
ziellen Selbſtverwaltung in nicht allzu ferner Ausſicht ſteht. Auch 
iſt nicht anzunehmen, daß die Rentenbank, wenn ſie in der That 
nur für Drainirungs⸗Anlagen errichtet werden ſollte, einen bedeu⸗ 
tenden Umfang erreichen wird. 

Immerhin begrüßen wir das Projekt als einen wichtigen 
Schritt für die weitere Kultur⸗Entwickelung unſerer Provinz und 
hoffen, daß daſſelbe allſeitig wohl erwogen und dann kräftig ge⸗ 
fördert werden wird. 

Wir haben es um ſo mehr für unſere Pflicht gehalten, die 
Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf dieſe Angelegenheit zu lenken, 
da dieſelbe auch auf der Tagesordnung der heut hier ſtattfinden⸗ 
den General⸗Verſammlung des landwirthſchaftlichen Haupt⸗Vereins 
für den Regierungsbezirk Poſen ſteht. i 


Locales und Provinzielles. 


Poſen, 7. September. 


r. Zur Preßfreiheit in Galizien.] Bei dem 
Journaliſten⸗Diner in Krakau ſprach ein Herr Szezepanski auch 
über „die unterdrückte polniſche Preſſe in der 
Provinz Poſen“ und brachte, nachdem er deren Lage mit 
der Freiheit der öſterreichiſchen Preſſe verglichen hatte, einen 
Toaſt auf die wahre Freiheit des Wortes aus. Daß es mit 
dieſer Preßfreiheit in Galizien aber nicht ſehr weit her iſt, geht 
zur Genüge aus Folgendem hervor: Die in Lemberg erſcheinende 
„Gazeta narodowa“ brachte vor einigen Wochen einen Lokal⸗ 
artikel, in welchem aus Anlaß einer Verhaftung in Lemberg we⸗ 
gen Ruheſtörung geſagt war, „die dortigen Polizeibeamten ſtörten 
dei derartigen Gelegenheiten ſtets am meiſten die Ruhe, und ihr 
Benehmen ſei oft ein recht rückſichtsloſes.“ Wegen dieſes Arti⸗ 
kels wurde die „Gazeta narodowa“ konfiszirt und erſchien ſo⸗ 
dann mit Weglaſſung des anſtößigen Artikels; nur nach außer⸗ 
halb hin, ſo auch nach Poſen, hatten ſich einzelne Exemplare 
mit dem anſtößigen Lokalartikel verirrt. Man hätte bei dem 
Diner dieſes Faktum den polniſchen Journaliſten, die ſo ſehr die 
„wahre Freiheit des ne... a nur 4 5 zu 3 
ſei, herausſtrichen, entgegenhalten müſſen! Aehnlich, wie mit der 
aan a en wird es ſich auch mit den 
anderen dortigen Freiheiten verhalten; es wird von der polniſchen 
Preſſe abſichtlich ein gewaltiges Weſen davon gemacht, nur um 
die Verhältniſſe in der Provinz Poſen und in Ruſſiſch⸗ 
Polen deſto düſterer erſcheinen zu laſſen. i b 

r. [Die Polen in Amerika.] Wie unſere Leſer 
hinreichend wiſſen, giebt es in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
eine große Anzahl von Polen, die dorthin aus Galizien und 
Weſtpreußen, beſonders aber aus der Provinz Poſen eingewandert 
ſind, während Ruſſiſch⸗Polen bis jetzt nur ein verſchwindend 
kleines Kontingent an polniſchen Auswanderern geſtellt hat. Wie 
groß die Anzahl der Polen in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
iſt, darüber ſchwanken die Angaben; von einer Seite wird be⸗ 
hauptet, es ſeien dort nur c. 100,000 Polen, während von 
anderer Seite dieſe Zahl auf Million angegeben wird; dieſe 
Unbeſtimmtheit ſoll beſonders daher rühren, daß die aus dem 
deutſchen Reiche ſtammenden Polen als Deutſche verzeichnet wer⸗ 
den. Die in Amerika erſcheinenden polniſchen Zeitungen haben 
daher ihren Landsleuten angerathen, bei der Volkszählung, welche 
im Juli d. J. ſtattfand, ftets anzugeben, fie ſeien Polen aus 
dem Lande Polen. Wie es den Polen in Nordamerika ergeht, 
und was ſie dort betreiben, darüber enthält der Warſchauer 
„Wiek“, ſowie die Lemberger „Gazeta narodowa“ eine intereſſante 
Korreſpondenz von Lopatecki in Newyork. Derſelbe ſchildert 
zunächst, wie abgeriſſen, verkümmert, verhungert und faſt aller 
Geldmittel baar die meiften polniſchen Auswanderer in Newyork, 
oder vielmehr in dem Einwanderer⸗Depot Caſtle⸗Garden, an⸗ 
kommen; im Allgemeinen ſeien die Amerikaner von dieſen pol⸗ 
niſchen Ankömmlingen ſehr wenig erbaut, da dieſelben den ärm⸗ 
ſten Theil der Einwanderer bilden, ſo daß die Regierung ſie oft 
auf eigene Koſten ins Innere des Landes ſchicken müſſe. Dort 
gebe es, beſonders in den Staaten Nebraska, Arkanſas, Texas, 
Illinois ꝛc. Kolonien und Dörfer, in denen es den Polen erträg⸗ 
lich gehe, manche von ihnen ſeien ſogar zu Vermögen gelangt, 
obwohl die Polen, im Vergleich mit den Einwanderern anderer 
Nationalitäten, in Betr. des Wohlſtandes die letzte Stelle ein⸗ 
nehmen. Bis jetzt fehle es den Polen auch noch immer an 
einem Inſtitute, welches für die neu ankommenden Landsleute 
Sorge trage; ebenſo mangele es an einem Verbande, welcher die 
geſammten Polen umfaſſe und eine gewiſſe Macht bilde, wiewohl 
es an zahlreichen kleinen Vereinen nicht fehle; doch werde neuer⸗ 
dings von Philadelphia aus dahin geſtrebt, einen derartigen Ver⸗ 
band ins Leben zu rufen. — In Newyork und Umgegend ſollen 
c. 10,000, in Chicago 30,000 Polen leben; in Newyork 
gehören ſie überwiegend der Arbeiter⸗ und Handwerkerklaſſe an, 
und nur ſehr wenige, unter ihnen der Schriftſteller Wisniowski, 
können zu den intelligenteren Schichten gerechnet werden. — 
Einen wunderbaren Eindruck mache ein polniſches Meeting in 
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Newyork; man glaube ſich in die Zeiten der polniſchen Republik 
verſetzt: Zank, Hader, perſönliche Vorwürfe ſeien an der Tages⸗ 
ordnung, und unter allen dieſen Streitigkeiten vergeſſe man die 
für die Gemeinſamkeit und die Nationalität erſprießlichen Dinge. 
Während andere Nationen durch Einigkeit und Eintracht in 
Amerika zur Bedeutung gelangt ſind, dienen die Polen den 
Amerikanern zum Geſpött und vielfach werde geſagt: „Die 
Polen ſeien keine Nation, ſondern nur eine 
aufwallende anſpruchsvolle Kaſte.“ Seit zwei 
Jahren beſtehe dort ein polniſches Organ, der „Ogniwo“ (das 
Band); wie lange daſſelbe ſich aber bei der Intereſſeloſigkeit der 


dortigen polniſchen Bevölkerung noch werde halten können, ſei 


unbeſtimmt. Mehr Intereſſe zeigen ſie für die Picknicks und 
ſonſtigen Vergnügungen, welche zum Beſten der polniſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche in Newyork veranſtaltet werden, ſo daß dadurch 
zur Deckung der Schulden, die noch auf dem Bau laſten, viel 
Geld einkommt. — Schon im vorigen Jahre, zur Zeit der Wahl 
des Stadtpräſidenten, bildeten die Polen in Newyork einen be⸗ 
ſonderen Club, um durch Anſchluß an irgend eine Partei für 
das Polenthum gewiſſe Vortheile, z. B. die Anſtellung eines 
polniſchen Agenten in Caſtle Garden, eines polniſchen Polizei⸗ 
beamten, eines polniſchen Richters ze. zu erlangen. Aber es 
wurde von alledem nichts erreicht; die im Komité 
Sitzenden verkauften einfach ihre Stimmen 
und vertheilten die erhaltene Geldſumme 
unter ſich. Durch dieſes „glänzende“ Beiſpiel aufgemuntert, 
möchten nun viele Polen noch einige derartige Clubs einrichten, 
um ihre leeren Taſchen zu füllen! Aber hoffentlich werde es 
trotz dieſer egoiſtiſchen Manipulationen doch gelingen, für die 
polniſche Geſammt⸗ Bevölkerung Newyorks einige Vortheile zu 
erringen. Jedenfalls wird dieſe intereſſante Korreſpondenz auch 
der „Dziennik Pozn.“ zum Abdrucke bringen! 

— Stadtheater. Die als erſte Heldin und Liebhaberin engagirte 
Frl. Pierer hat von Herrn Direktor Scherenberg ihre Entlaſſung 
nachgeſucht und erhalten. Als Urſache wird uns ein plötzlicher Urlaubs⸗ 
geſuch der genannten Dame, welche einen Augenarzt in Berlin konſul⸗ 
tiren wollte, genannt; der Herr Direktor glaubte daſſelbe in Anbetracht 
des Repertoir's der nächſten Zeit nicht genehmigen zu können, 
während Frl. Pierer auf demſelben als einer Nothwendigkeit beſtand. 
Die Rolle des Frl. Pierer im „Zugvogel“ iſt von Frl. Hammer 
übernommen werden. 

IJ. Die diesjährige Provinzigl⸗Lehrer und Peſtalozzi⸗Ver⸗ 
ſammlung findet am 7. und 8. Oktober in Bromberg ſtatt. Für 
erſtere ſind bis jetzt noch keine Vorträge angemeldet worden, und beſteht 
die Tagesordnung vorläufig aus folgenden Punkten: 1) Jahresbericht, 

Kaſſenbericht, 3) Bericht über das Vereinsorgan, 4) Statuten⸗ 
Berathung, 5) Neuwahl des Vorſtandes, 6) Wahl des nächſten Ver⸗ 
ſammlungsortes. Für letztere iſt folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 
1) Verwaltungsbericht, 1) Kaſſenbericht, 3) Bericht der Rechnungs⸗ 
Reviſions⸗Kommiſſion, ahl von drei nach § 11 des Statuts aus⸗ 
ſcheidenden Mitgliedern des Verwaltungsrathes. An demſelben Tage 
foll auch die Einweihung des Steinbrunn⸗Denkmals ſtattfinden. 

— Der Königliche Kreiswundarzt des Kröbener Kreiſes Karl 
Wach zu Rawitſch iſt Seitens der Univerſität zu Jena zum Doktor 
der Medizin und Chirurgie ernannt. A 

— Neue Telegraphenbetriebsſtellen. In Kwieciſzewo und in 
Gembitz, Kreis Mogilno, ſind vom 28. v. Mts. ab mit den daſelbſt 
vorhandenen Poſtagenturen vereinigte Telegraphen⸗Betriebsſtellen mit 
beſchränktem Tagesdienſt eröffnet. 5 ö i 

r. An dem Kanale auf der Südſeite der Wilhelmsſtraße war 
h Kuhnke'ſchen Reſtauration 
richt ver 


fluß ha 2 ler unter eſtauration 


die Gefahr der Ueberſchwemmung allen Kellern längs jenes anales 


drohte, ſo bemühten ſich die Nachbarn, dem Kanalwaſſer im Schlamm⸗ 
fange Abzug zu verſchaffen, was ihnen ſchließlich mit Hülfe der Feuer⸗ 
wehr auch gelang. Wäre die Verſtopfung des Schlammfanges nicht 
rechtzeitig bemerkt worden, ſo wäre das Kanalwaſſer in alle be⸗ 
nachbarten Keller gedrungen und den Beſitzern derſelben dadurch großer 
Schaden zugefügt worden. 

— Strelno, 6. September. F 
Der nach dem diesjährigen Kalender in unſerer Stadt auf den 14. 
d. Mts. anſtehende Jahrmarkt iſt mit Genehmigung der königlichen 
Regierung auf den 6. Oktrober d. J. verlegt worden. J 

. Neutomiſchel, 4. September. [Verein. Brandftiftung.] 
Die vielen Brände, welche im vorigen und in dieſem Jahre im hieſigen 
Orte vorgekommen ſind, namentlich die drei auf einander folgenden 
Brandunglücksfälle in der letzten Woche des Monats Juli cr., haben 
die Bewohner unſerer Stadt ſo ſehr beunruhigt, daß bald darauf auf 
Anregung des Maurermeiſters Wilhelm 8 und des Braquereibeſitzers 
Guſtav Morzynski ſämmtliche Bürger und Beamte hierſelbſt zu einem 
Vereine zuſammengetreten find, welcher ſich die Aufgabe geſtellt hat, 
durch das Ausſtellen von Wachen nicht nur zur Sicherheit und zur 
Beruhigung der Einwohnerſchaft beizutragen, ſondern auch bei dem 
etwaigen Ausbruche eines Feuers ſchnell zur Stelle zu ſein und bald 
nde leiſten zu können. Die freiwilligen Wachmannſchaften, die be⸗ 
onders an ſolchen Punkten aufgeſtellt worden, welche von den Nacht⸗ 
wächtern nur höchſt ſelten oder gar nicht berührt wurden, ſcheinen den 
Brandſtiftern recht unbequem zu fein, was ſich daraus ergiebt, daß 
dieſelben ſeit Einrichtung dieſer Wache nicht mehr die Stadt, ſondern 
die nächſte Umgebung mit Brandſtiftung heimſuchen. Mit welcher 
Frechheit der leider noch immer unentdeckt gebliebenen Verbrecher auf⸗ 
zutreten wagen, dürfte die nachſtehende Thatſache darthun: Am 31. 
v. M. erhielt der Eigenthümer Bengſch zu Glinau, welcher ungefähr 
ein Kilometer von hieſiger Stadt entfernt wohnt, ein mit dem Poſt⸗ 
ſtempel „Neutomiſchel“ verſehenes Schreiben, in welchen ihm angedrobt 
wird, daß ſein Gehöft nächſtens in Aſche gelegt werden ſoll, wegen 
einer Differenz, die er mit ſeinem . gehabt habe. Gleichzeitig 
wird in dieſem Briefe bemerkt, daß die Stadt Neutomiſchel vorläufig 
Ruhe haben würde, weil es jetzt über Glinau hergehe. Der Eigen⸗ 
thümer Bengſch, der durch dieſes Schreiben in eine große Unruhe ver⸗ 
ſetzt worden war, zumal er mit den Gebäuden nur ſehr niedrig, mit 
Haus⸗, Wirthſchafts⸗ und Ackergeräthen, mit Hopfen, Getreide und 

uttervorräthen aber gar nicht verſichert iſt, übergab daſſelbe noch an 
demſelben Tage dem hieſigen Polizei ⸗Diſtrikts⸗ Kommiſſarius 
Roll. Niemand hat wohl geglaubt, daß die Drohung ernſt 
emeint, ſondern daß es vielmehr nur darauf abgeſehen ſei, die 

ufmerkſamkeit von der Stadt abzulenken. Der bedrohte Eigenthümer 
B., deſſen Gehöft eine vollſtändig iſolirte Lage hat, hielt es jedoch für 
erathen, die ganze Nacht hindurch wachſam zu ſein. Kaum hatte er 
ich nach durchwachter Nacht früh um 14 Uhr, wo es bereits zu tagen 
begann, in ſeine Wohnung begeben und hier in der Meinung, daß er 
nun wohl ſicher ſei, angekleidet der Ruhe überlaſſen, als er durch einen 
hellen Lichtſchein aus dem Schlafe 9 5 wurde. Er eilt zum Fenſter 
und ſieht auf ſeinem Gehöft den Viehſtall in Flammen ſtehen. Den 
zahlreichen Löſchmannſchaften, welche ſchnell zur Stelle waren, gelang 
es mit Hilfe der beiden bald berbeigeeilten ſtädtiſchen Spritzen die 
übrigen Wirthſchaftsgebäude und das Wohnhaus zu erhalten. Immer 
dringender wird hier nach ſolchen Vorkommniſſen der Wunſch laut, 
daß es doch recht bald den Sicherheitsbehörden gelingen möchte, ſolchem 
frechen, verbrecheriſchen Treiben ein Ziel zu ſetzen. 
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Landwirthſchaftliches. 


Bekanntlich haben die betheiligten preußtiſchan Minifterien 
des Innern, der Gewerbe und der Landwirthſchaft füngſt ein Zirku⸗ 
lar an die Provinzialbehörden gerichtet, betreffend eine erhöhte Thätig⸗ 
keit der Aufſichtsbehörden behufs Herſtellung eines möglichſt 
Kain Betriebes der. kandwirthſchaftk ichen 
Maſchinen. Dieſe Kundgebung wird Seitens der Fabrik⸗Inſpekto⸗ 
ren durch nachfolgende Bemerkungen unterſtützt: Erſtlich ſind die Fabri⸗ 
ken landwirthſchaftlicher Maſchinen aufzufordern, in Zukunft mehr org⸗ 
falt und Aufmerkſamkeit auf Schutzvorrichtungen zu verwenden, denn 
es iſt für Verbreitung derſelben viel erfolgreicher, wenn ſie von vorn⸗ 
herein beim Bau angeordnet werden, als wenn der ſpätere Beſitzer 
gezwungen iſt, ſie ſich nach üblen Erfahrungen erſt ſelbſt auszudenken 
und von vielleicht ungeſchickten Dorfhandwerkern ausführen zu laſſen. 
Namentlich hat man auf die mit Recht in dem Miniſterial⸗Erlaß 
beſonders hervorgehobene Betriebsverbindung von dem Göpel zur 
Dreſchmaſchine der Welle zu achten. Es mag zum Theil an 
dem Bau des Göpel, meiſtens aber lediglich an der Aufitellung 
deſſelben liegen, wenn dieſe Welle ſehr doch über dem Fußboden 
läuft. Damit iſt eine Verdeckung ſo erſchwert, daß ſie dann 
meiſtens vermieden wird. Und doch hat gerade dieſe Welle ſchon ſo 
zahlreiche Opfer gefordert. Als eine weſentliche Forderung zur Siche⸗ 
rung des Dreſchmaſchinenbetriebes wäre eine maſchinelle Einrichtung 
zu bezeichnen, welche das ſofortige Anhalten der Arbeitsmaſchine er: 
möglicht. Wenn irgend ein Unheil paſſirt, ſo kann die Maſchine jetzt 
immer nur durch Unterbrechung der Thätigkeit des Motors angehallen 
werden. Das Strafgeſetz, die materielle und moraliſche Verantwort⸗ 
lichkeit weiſen den Arbeitgeber ſehr deutlich darauf hin, ſeinerſeits Alles 
zu thun, was zur Vermeidung von Unglücksfällen dienen kann. Leider 
werden oft genug nicht einmal die polizeilich vorgeſchriebenen Vorſichts⸗ 
maßregeln erfüllt. Auch wird oft die Disciplin vermißt, welche bei 
derartigem Betriebe ſtreng innegehalten werden muß. So ſollten Ar⸗ 
beiter, welche gelegentlich einen falſchen Gebrauch von berauschenden 
Getränken machen, nie bei Dreſchmaſchinen und in Brennereien und 


den Geſetze vom Jahre 1850 zurückgekommen wäre. 


a 0 
Herr v. 


Stärkefabrifen Verwendung finden. Der Arbeitgeber ſollte auch nicht 
ermüden, die Bedienungsmannſchaften von Maſchinen auf die Gefah⸗ 
ren, denen ſie ausgeſetzt ſind, aufmerkſam zu machen. { 
=E Juowrazlaw, 5. September. [Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins.] Nach einer zweimonatlichen Pauſe, 
während welcher ein Ausflug nach dem Herrn Cords Ua en Gute 
Slonsk gemacht worden war fand am 1. d. Mts. in Baſt's Hotel eine 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. Anweſend waren 
ca. 50 Mitglieder. Vor dem Eintritt in die Tagesordnung weiſt der 
Vorſitzende, Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmirowitz, zurück auf die ver⸗ 
Ei traurige Zeit, in welcher der Landwirthſchaft ein jo großer 
aden zugefügt worden wäre, indem beſonders faſt ſämmtliche 
Futtervorräthe verdorben ſeien, und ſpricht die Hoffnung aus, daß 
es den Mitgliedern gelingen werde, die Kalamitäten zu überwinden. 
Die aufgeſtellte Tagesordnung wird in folgender Weiſe erledigt: 
I. Geſchäftliches. Der Vorſitzende theilt mit, daß der Verein von 
ſeinem für den Garantiefonds zur landwirthſchaftlichen Provinzialaus⸗ 
ſtellung gezeichneten Betrage 80 Prozent = Mark werde zahlen 
müſſen und daß der Verein außerdem noch 70 Mark, alſo im Gan 
150 Mark zur Deckung der Koſten für den Feſtzug zu zahlen haben 
werde. Auf Antrag des Vorſitzenden iſt dem Verein von dem Miniſter 
ein Betrag von 300 Mark bewilligt worden, wovon 100 Mark zur 
Prämiirung von Pferden im Beſitz bäuerlicher Wirthe, und 200 Mark 
ur Ausſetzung eines Rennpreiſes pro 1880/81 verwandt werden ſollen. 
Der Vorſitzende richtet an die Mitglieder das Erſuchen zur Zeichnung 
von Beiträgen für die Lehmann⸗Nitſche⸗Stiftung, aus deren Fonds 
bekanntlich eine Freiſtelle an der Landwirthſchaftsſchule in Samter 
kreirt werden ſoll. Mitgetheilt wird ferner der Inhalt eines Schreibens, 
das von Herrn Döring⸗Gutenwerder eingegangen, der als Delegirter 
an den Eiſenbahnkonferenzen Theil genommen hat. Das Schreiben 
bezieht ſich auf die dieſſeits geſtellten Anträge und es wird in dem⸗ 
2. bemerkt, daß die Einführung von Retourbillets von der Station 
mſee nach den nächſtgelegenen Stationen der Strecke Poſen⸗Thorn⸗ 
Bromberg, ferner die Aufſtellung einer Centeſimalwage auf dem 
Bahnhof Amiee, ſowie endlich eine Abänderung in der Fahrzeit des 
Zuges Nr 50 mit dem 1. Oktober c. in Ausſicht genommen ſei, daß 
indeß die beantragte Ermäßigung der Kohlentarife nicht eher zu er⸗ 
warten ſtände, als bis der oberſchleſiſchen Kohle durch die W 
und ruſſiſche Kohle eine erhebliche Konkurrenz erwachſen werde. II. Es 
referirt Herr Weſtphal⸗Tupadly über „Die Ernte der 


Zuckerrüben, die Aufbewahrung der Schnitzel und 


die Verwerthung der Blätter“. Referent empfiehlt 
u. a. das Rübenernten pro Flächen⸗Inhalz, derſelbe benutzt 


zum Ausmachen kleine Rübenſpaten (aus der Fabrik von Richter 
und Schulze⸗Kothen), legt auf je 100 Morgen eine Miethe an, ver⸗ 
wahrt die Schnitzel in Gruben, die mit Zement ausgemauert ſind, die 
aber auf tiefer gelegenem Boden nicht zu tief gemacht werden dürften. 
Herr W. verbreitet ſich ſodann in eingehender Weiſe über die Entſäue⸗ 
rung der Schnitzel und Blätter. Ueber den Gegenſtand entſpiant ſich 
eine eingehende Diskuſſton, in welcher u. A. der hohe Werth der 
Schnitzel und Blätter als Winter⸗ und beſonders als Milchfutter be⸗ 
tont und dabei bemerkt wird, daß eine reine Fütterung der genannten 
Abfälle nicht zu empfehlen ſei, dieſe vielmehr in Gemenge und nicht 
zu reichlich verabreicht werden dürften; als Preis für das Ausheben 
und Reinigen der Rüben wird allgemein 7,50 M. pro Morgen bezahlt 
u. ſ. w. II. Ueber „die geplante Beſchränkung der 
Wechſelfähigkeit“ referirt Herr Landrath a. D. von Wilamowitz⸗ 
Möllendorf. Ref. erinnert zunächſt an die Schritte, die neuerdings 
gegen die wucheriſche Ausbeutung gerichtet worden wären und als 
deren praktiſcher Erfolg das Wuchergeſetz zu betrachten ſei und bemerkt, 
ER nicht alle Schwierigkeiten überwunden worden ſeien, indem 
z. B. noch kein Mittel zur Verhinderung der Verſchleierung des Wucher⸗ 
eſchäfts gegeben wäre; die Unkenntniß von der Vorgeſchichte des 
Wechſels bätte auf den Gedanken geführt, die Wechſelfähigkeit zu be⸗ 
4 — und es haben an maßgehender Stelle 548 eirsungen in dieſer 
ichtung bereits ſtattgefunden, bei denen man auch ir dee n. 
teje Ans 
t auch die landwirthſchoftlichen Kreiſe lebhaft berühre, jo habe 
ae: von de eee enen Ghtalten eiae phon 
ilamowitz präziit.t hierauf den Standpunkt der Landwirth⸗ 
haft zu dieſer Angelegenheit, erörtert die vom Miniſter aufgeworfenen 
ag in eingehender Weiſe und beleuchtet ſodayn die Vortheile und 
kachtheile des Wechſels als Kreditmittel für den Landwirth. Bemerkt 
wird hierbei, daß die Nachtheile zum Theil aus der geichäitlichen 
Unkennntniß mit dem Wechſelverfahren reſultirten, daß bei der Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit auf den Umfang des Beſitzes, auf die 
Steuerſtufe Rückſicht genommen werden ſolle u. ſ. w. Der Referent 
unterwirft nun die hieſigen landwirthſchaftlichen Kreditververhältniſſe 
einer eingehenden Kritik und erörtert zunächſt die Frage: ob die Land⸗ 
wirthe nicht zur Selbſthilfe greifen könnten; verworfen wird das 
Verfahren, ſich auf ſpäter zu lieferndes Getreide Vorſchüſſe geben zu 
laſſen, ſowie der Mißbrauch, daß die Jahres rechnungen nicht bezablt 
werden; bemängelt wird ferner die Unpünktlichkeit im Bezahlen von 
inſen, durch die der Kredit des Landwirths bei der Reichsbank jeur 
Peelnträchtigt würde, ſowie die Manier, ſich bei allen Geſchäften der 
Unterhändler zu bedienen. Erinnert wird endlich an die gegenwärtig 
zuläſſigen notariellen Erklärungen über Zahlungen, ſowie an die Ver⸗ 
gleichsverhandlungen vor dem Schiedsrichter. Das Korrefergt über 
den Gegentand hat Herr Guradze⸗Oyſte übernommen. Derſelbe 
hebt hervor, daß der Landwirth oft in die Lage gerathe, beſonders 
nach Bränden, Geld gegen Wechſel aufnehmen zu müſſen, daß die 
aufgeſtellten Regiſter, wie dies ſeine Erfahrungen bei der Verwaltung 
der Kreisſteuerkaſſe ergeben, nicht maßgebend ſeien, wenn dieſelben nicht 
von beſonderen Beamten geführt würden; Ref. erklärt ſich gegen die 
Beſchränkung der Wechſelfähigkeit, für die, wie dies auch in der dem 
Referate folgenden Debatte betont wird, ſich ſtrenge Grenzen nicht 
würden ziehen laſſen können. Der Verein ſpricht ſich ſchließlich gegen 
die Beſchränkung der Wechſelfäbigkeit aus. IV. Die Schlußberatbung 
über die Anträge wegen Erlaß einer neuen Feuerlöſchordnung, die 
bereits vorberathen iſt, wird wegen der vorgerückten Zeit vertagt. 
Die Sitzung wird nach 2ſtündiger Dauer geſchloſſen. 


Bekanntmachung, f 
betreffend die N J 
geſetzes. 
Vom 2. Auguſt 1880. 2 
Auf u 1 a — . — zur ne — 
Ergänzung des Geſetzes, betreffend die Verfaſſung der Verwaltungas⸗ 
175 — das Verwaltungsſtreitverfahren, vom 3. Juli 1875 (Ge⸗ 


etz⸗Samml. S. 375) und Einführung deſſelben in „dem eſammten 
ang der Monarchie vom 2. Auguſt 1880 (Geſetz»Samml. S 315) 
wird der Text des Geſetzes, betreffend. die Verfaſſung der Verwal 
tungsgerichte und das Verwaltungsſtreitverfahren, wie er ſich aus ven 
durch das Geſetz vom 2. Auguſt 1880 feſtgeſtellten Aenderungen er⸗ 
1 u BIER. 
erlin, den 2. Augu . 
Der Miniſter des Innern. 
Gr. zu Eulenburg. 
Geſetz, 
betreffend die Verfaſſung der Verwal⸗ 
tungsgerichte und das Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren. 
Titel I. f 
Von den Verwaltungsgerichten. 9 
31. Der Entſcheidung der Verwaltungsgerichte unterliegen die in 
den Geietzen bezeichneten Streitſachen über Anſprüche und Verbind⸗ 
lichteiten aus dem öffentlichen Rechte (ſtreitige Verwaltungsſachen). 


Die Verwaltungsgerichte entſcheiden unbeſchadet aller privatrecht⸗ 


lichen Verhältniſſe. } . 
5 2. Für jeden Kreis beſteht am Amtsſitze des Landraths ein 
Kreisverwaltungsgericht (§ 8); für jeden Regierungsbezirk beſteht am 
Amtsſitze des eee ein Bezirksverwaltungsgericht; 
für den geſammten Aigen onarchie beſteht zu Berlin ein Ober⸗ 
Verwaltungsgericht. Für den Stadtkreis Berlin beſteht ein beſonderes 
Bezirksverwaltungsgericht zu Berlin. . 

. Die fachliche Zuſtändigkeit der Kreisverwaltungsgerichte, 
der Bezirksverwaltungsgerichte und des Ober⸗Verwaltungsgerichts, ſo⸗ 
weit ſie in erſter Inſtanz zu erkennen haben, wird durch beſondere 
Geſetze beſtimmt. £ er 
Wo in beſonderen Geſetzen das Verwaltungsgericht genannt wird, 
iſt darunter das Bezirksverwaltungsgericht zu verſtehen. 

Bezirksverwaltungsgerichte treten überall an die Stelle der 
Deputationen für das Heimathweſen. . : 

§ 4 Die Bezicksverwaltungsgerichte entſcheiden auf die Berufun⸗ 
gen gegen die Endurtheile der Kreisverwaltungsgerichte, ſoweit nicht 
gemäß beſonderer geſetzlicher Vorſchrift dieſe Urtheile im Verwaltungs⸗ 
ſtreitverfahren ade ober die gegen dieſelben ſtattfindenden Rechts⸗ 
mittel in abweichender Weiſe geregelt ſind. f j 
Die Bezirksverwaltungsgerichte entſcheiden endgültig auf die Ber 
ſchwerden, welche die Leitung des Verfahrens in den bei den Kreis⸗ 
verwaltungsgerichten anhängigen ſtreitigen Verwaltungsſachen zum 
Gegenſtande haben. j a f 

§ 5. Das e entſcheidet auf die Berufung 
gegen die von den Bezirksperwaltungsgerichten in erfter 1 ſowie 
auf das Rechtsmittel der Reviſion gegen die von den Bezirksverwal⸗ 
tungsgerichten in zweiter Inſtanz erlaſſenen Endurtheile, ſoweit nicht 
gemäß beſonderer geſetzlicher Vorſchrift dieſe Urtheile im Verwaltungs⸗ 

reitverfahren endgültig oder die gegen dieſelben ſtattfindenden Rechks⸗ 

mittel in abweichender Weiſe geregelt ſind. x g 

Das Ober⸗Verwaltungsgericht entſcheidet desgleichen auf die Be⸗ 
ſchwerden, welche die Leitung des Verfahrens in den bei den Bes irks⸗ 
verwaltungsgerichten anhängigen ſtreitigen Verwaltungsſachen zum 
Gegenſtande haben. Se a 

6. Die Endurtheile in ftreitigen Verwaltungsſachen werden, 
ſoweit nicht nachſtehend ein Anderes beſtimmt iſt, auf Grund münd⸗ 
licher Verhandlung unter den Parteien erlaſſen. j 
Auch vor Erlaß aller ſonſtigen Beſchlüſſe und Entſcheidungen kann 
eine mündliche Verhandlung anberaumt werden. gr 
8 Die Verwaltungsgerichte haben ſich gegenſeitig Rechtshülfe 
zu leiſten. Sie haben den Aufträgen der ihnen im Inſtanzenzuge vor⸗ 
geſetzten Verwaltungsgerichte Folge zu leiſten. . 0 

Die im Inſtanzenzuge vorgeſetzten Verwaltungsgerichte üben die 
dienſtliche Aufſicht über die Geſchäftsführung der nachgeordneten Ver⸗ 
waltungsgerichte; ſie ſind insbeſondere auch zur Vornahme allgemeiner 
Geſchäftsreviſionen befugt. Titel 11 

itel II. 


Von den Kreisverwaltungsgerichten. 

8 8, Kreisverwaltungsgericht iſt der Kreis⸗(Stadt⸗) Ausſchuß. 

Die Beſtimmungen der 88 33 und 49 des Geſetzes Über die Orga⸗ 
niſation der allgemeinen Landesverwaltung ſind auch für das Verwal⸗ 
tungsſtreitverfahren maßgebend. Im Uebrigen wird der Geſchäftsgang 
bei den Kreisverwaltungsgerichten, unbeſchadet der Vorſchriften des 
gegenwärtigen Geſetzes, durch ein von dem Miniſter des Innern zu 
erlaſſendes Regulativ geordnet. 

N Titel III. ; 
Von den Bezirksverwaltungsgerichten. a 

a 85 9. Jedes Bezirks- Verwaltungsgericht beitebt aus fünf Mit⸗ 
gliedern. RR j < 

Zwei dieſer Mitglieder, von denen eins zum Richteramte, eins zur 
Bekleidung von höheren Verwaltungsämtern befähigt ſein muß, werden 
vom Könige auf Lebenszeit ernannt. Aus der Zahl dieſer Mitglieder 
ernennt der König gleichzeitig den Direktor des Bezirksverwaltungs⸗ 
gerichts. Für jedes derſelben ernennt der König ferner aus der Zahl 
der am Sitze des Bezirksverwaltungsgerichts ein richterliches beziehungs⸗ 
weiſe ein höheres altungsamt bekleidenden Beamten einen Stell⸗ 
vertreter; die Ernennung der Stellvertreter erfolgt auf die Dauer ihres 
Hauptamtes am Sitze des Bezirksverwaltungsgerichts. 

„Die drei anderen Mitglieder des Bezirks⸗Verwaltungs⸗ 
erichts werden auf drei Jahre aus den Einwohnern ſeines 
Sprengels durch den Provinzial⸗Ausſchuß gewählt. In gleicher 
Weiſe wählt letzterer drei bis ſechs Stellvertreter, über deren Ein⸗ 
berufung das Geſchäftsregulativ beſtimmt. Die Dauer der Wahl⸗ 
periode kann durch das Provinziäalſtatut anders beſtimmt werden. 
Wählbar iſt mit Ausnahme der Ober⸗Präſidenten, der Regierungs⸗ 

räſidenten, der Vorſteher königlicher Polizeibehörden und der 
Landräthe jeder zum Provinziallandtage wählbare Angehörige des 
deutſchen Reichs. A 1 ; 

Die zu wählenden Mitglieder, ſowie die Stellvertreter bleiben 
auch nach Ablauf der Wahlperiode bis zur Einführung der neu Gewähl⸗ 
ten in Thätigkeit. a 5 h 

Für das Bezirksverwaltungsgericht zu Berlin erfolgt die Wahl 
durch den Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung unter dem 
Vorſitze des Bürger meiſters. \ 

$.10. Den Direktor vertritt im Vorſitz das zweite der ernannten 
Mitglieder und, wenn auch dieſes verhindert iſt, der für den Direktor 
in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des Bezirksverwaltungsgerichts er⸗ 
nannte Stellvertreter. Nach 5 

$ 11. Scheidet ein gewähltes Mitglied oder ſtellvertretendes Mit⸗ 
glied innerhalb der Wahlperiode aus, ſo wird für den Reſt der letzte⸗ 
ren ein anderes Mitglied beziehungsweiſe ſtellvertretendes Mitglied 
von dem Provinzialausſchuſſe beſtellt. 

8 Die gewählten Mitglieder und ſtellvertretenden Mitglieder 
werden durch den Vorſitzenden vereidigt. Alle Mitglieder und ſtellver⸗ 
tretenden Mitglieder unterliegen in dieſer ihrer Eigenſchaft den Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes ie a die Dienſtvergehen der Richter u. ſ. w., 
vom 7. Mai 1851 (Geſetz⸗ mml. S. 218) 5 reine des Ge⸗ 
ſetzes vom 26. März 1856 (Geſetz⸗SZamml. S. 201). - 

Disziplinargericht iſt das Plenum des Ober⸗Verwaltungsgerichts; 
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft wird von dem Präſidenten des 
Obe⸗Verwaltungsgerichts ernannt. { j 

8 13. Das Bezirksverwaltungsgericht iſt bei Anweſenheit der bei⸗ 
den ernannten Mitglieder und eines E Mitgliedes (beziehungs⸗ 
weiſe deren Stellvertreter) beſchlußfähig. N - k 

Die Beſchlüſſe werden nach Stimmenmehrheit gefaßt. Sind vier 
Mitglieder anweſend, ſo nimmt das dem Lebensalter nach füngſte Mit⸗ 
glied an der Abſtimmung nicht Theil. Dem Berichterſtatter ſteht 
jedoch in allen Fällen Stimmrecht zu. ; h 

§ 14. Im Uebrigen wird der Geſchäftsgang bei dem — 5 
verwaltungsgerichte, ebenſo wie die Beſtellung der erforderlichen 
Subaltern⸗ und Unterbeamten, durch ein von dem Miniſter des 
Innern zu exlaſſendes Regulativ geordnet. 

. Die gewählten Mitglieder und deren Stellvertreter erbal⸗ 
ten Tagegelder und Reiſekoſten nach den für Staatsbeamte der vierten 
Rangklaſſe beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen. 

16. Alle Einnahmen des Bezirksverwaltungsgerichts fließen zur 
Staatskaſſe. Derſelben fallen auch alle Ausgaben — Laſt. 5 

§ 16a. Die Disziplin über die bei den Bezirksverwaltungsgerich⸗ 
ten angeſtellten Subaltern⸗ und Unterbeamten übt der Direktor mit 
denjenigen Befugniſſen, welche nach dem Geſetze, betreffend die Dienſt⸗ 
vergeben der nicht richterlichen Beamten 2c., vom 21. Juli 1852 den 
Vorſtehern der Provinzialbehörden in Anſehung der bei letzteren ange⸗ 
ſtellten unteren Beamten zuſtehen. * 

Ueber Beſchwerden gegen die Verhängung von Ordnungsſtrafen 
beſchließt der Präſident des Ober⸗Verwaltungsgerichts. 

Die Einleitung des Disziplinarverfahrens auf Entfernung aus dem 
Amte, die Ernennung des Unterſuchungskommiſſars und des Vertreters 


ungefähr 10, 


der Staatsanwaltſchaft erfolgt durch den Direktor des When Zerren. 

e entſcheidende Behörde tit in erſter Inſtanz das Zezirks⸗ 

verwa Kun page in der Berufungsinſtanz das Ober ⸗Verwaltungs⸗ 

gericht; der Vertreter der Staatsanwaltſchaft für die Berufungsinſtanz 

wird von dem Präſidenten des Ober⸗Verwaltungsgerichts ernannt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Gerichts ſaal. 

R. G. E. Der Miteigenthümer eines Grundſtückes, 
welcher im Grundbuche als ſolcher ſchlechtweg, und nicht zu 
einem beſtimmten Antheil eingetragen iſt, kann nach einem Er⸗ 
kenntniß des Ra ichsgerichts, 2. Hülfsſenates, vom 12. Juli 1880, nicht 
in verbindlicher Form auf ſeinen Antheil eine Hypothek oder Grund⸗ 
ſchuld bewilligen. Konſtituirt dennoch ein derartiger im Grundbuch 
unbeſtimmt eingetragener Miteigenthümer mit ſeinem Antheil eine 
Grundſchuld und läßt er darüber einen Grundſchuldbrief ausfertigen, 
aus welchem ebenfalls der Antheil des Konſtituenten an dem Grund⸗ 
ſtück nicht beſtimmt hervorgeht, ſo iſt dem Erwerber der Grundſchuld 
gegenüber die Einrede. daß der Konſtituent zur Konſtituirung nicht be⸗ 
8 15 eweſen, zuläſſig, ſo daß unter Umſtänden, insbeſondere bei 
der Konſtituirung durch einen Miterben, der Grundſchuldbrief gänz⸗ 
lich gegenſtandsſſos werden kann. — Die Gutsbeſitzerin v. W. 
verſtarb mit Hinterlaſſung eines Sohnes und einer Tochter als Erben 
ihrer beiden Güter und ihres ſonſtigen Vermögens. Bald nach dem 
Tode der Mutter veranlaßten die beiden Geſchwiſter bei dem Grund⸗ 
buchamt ihre Eintragung als Miteigenthümer der beiden Güter, indem 
ſie die eigentliche Auseinanderſetzung in Bezug auf die Erbſchaft für 
ſpäter ſich vorbehielten. Der Sohn kam inzwiſchen in Geldverlegen⸗ 
heit und beſtellte, um ſich Geld zu ſchaffen, mit ſeinem Antheil an den 
Gütern eine Grundſchuld. Auf den darüber ausgefertigten Grund⸗ 
ſchuldbrief waren er und ſeine Schweſter ſchlechtweg als Miteigenthü⸗ 
mer und er ſelbſt als allein ger Konſtituent der Grundſchuld bemerkt. 
Einige Zeit ſpäter erfolgte die Erb sauseinanderſetzung, wobei beide 
Güter der Schweſter zugeſchrieben wurden. Dieſe, welche von der er⸗ 
wähnten Belaſtung der Güter nichts gewußt hatte, erfuhr nachträglich 
den Sachverhalt und verweigerte dem Erwerber der Grundſchuld ge⸗ 
genüber, Kaufmann N., die Anerkennung derſelben. Da dieſer die Be⸗ 
5. 9 zur Löſchung der Grundſchuld ablehnte, ſo klagte Fräulein 
v. W. gegen ihn auf Löſchung der Poſt und erſtritt auch bei dem ehe- 
maligen Appellationsgericht zu Poſen ein obſiegendes Erkennkniß. 
Auf die Reviſion des N. beſtätigte das Reichsgericht die vorinſtanzliche 
Entſcheidung, indem es motivirend ausführte: „Nach 88 124, 127 der 
Grundbuchordnung muß der Grundſchuldbrief die für die Prüfung der 
Sicherheit der Poſt erheblichen Nachrichten, namentlich auch den Namen 
des Eigenthümers erhalten. Iſt nur ein Alleineigenthümer eingetra⸗ 
gen, und bat dieſer das Realrecht beitellt, To 1 ſich age daß 
er zu deſſen Konſtituirung berechtigt war. Das Gleiche gilt, wenn ein 
u einem beſtimmten Antheil eingetragener Miteigenthümer 9 7 111 

1, des Grundeigenthumsgeſetzes ein Realrecht mit dieſem Anthei 
beſtellt. Anders aber iſt es, wenn Miteigenthümer ſchlechtweg als 
ſolche eingetragen ſind und einer derſelben mit ſeinem Antheil ein 
Realrecht konſtituirt. Der Erwerber der Poſt vermag dann nicht zu 
erſehen, ob der Miteigenthümer berechtigt war, mit irgend welchem 
Antheil das dingliche Recht zu konſtituiren. Es fehlt alſo dem Grund⸗ 
ſchuldbrief eine weſentliche, zur Prüfung der Sicherheit der Poſt, näm⸗ 
lich zur Prüfung ihrer Rechtsbeſtändigkeit durchaus erforderliche Nach⸗ 
richt. Kann der Erwerber ſich alſo in dieſer Hinſicht nicht auf den 
Glauben des Grundſchuldbriefs berufen, ſo muß er ſich gefallen laſſen, 
daß der negatoriſch klagende oder eine Einrede erhebende Grundeigen⸗ 
thümer darthue, daß der Konſtituent zur Konſtituirung nicht berech⸗ 
tigt war. Die Zuläſſigkeit des Angriffs, bezw. der Einrede ergiebt ſich 
recht eigentlich aus dem Grundſchuldbrief, weil der Konſtituent inhalts 
deſſelben nicht als Eigenthümer desjenigen Antheils, mit welchem er 
Es ee e 1 Wiegen ih ek en f en 
edenfalls Urſache hatte, nach den Miteigenthumsverhältniſſen ſich zu 
erkundigen ... Der Miterbe hat vor be eee e 
Individualrecht an den zur Erbſchaft gehörigen Sachen, er kann daher 
auch über einzelne derſelben oder über Antheile an denſelben nicht 
allein, die Miterben bindend, verfügen. Vielmehr bleibt das Recht 
der ſämmtlichen Erben, die einzelnen Sachen, ohne Rückſicht auf die 
Verfügung des einzelnen Miterben, beſtimmten Miterben bei der Aus⸗ 
einanderſetzung zuzuweiſen, unberührt. Wird nun eine der Sachen 
einem anderem, als Demjenigen, welcher die Verfügung getroffen hatte, 


zugewieſen, ſo iſt letztere völlig gegenſtandslos geworden. 


Bermifdtes. 
Unſer Kronprinz im „Bratwurſtglöckle.. Aus Nürnberg 
wird geſchrieben: Als der deutſche Kronprinz am vorletzten Montag 
im Bratwurſtglöcklein ſaß, trat eine alte Frau, welche mit ſchwediſchem 
Feuerzeug hauſiren geht und nicht im Mindeſten ahnte, wer die am 
Asche figenden Herren ſeien, direkt zu dem Kronprinzen heran, dem: 
ſelben ein Schächtelchen Feuerzeug zum Kaufe anbietend. Der Kron⸗ 
prinz nahm daſſelbe freundlich entgegen und bezahlte der Frau 4 Mk. 

* Am Sonntag den 12. d. Mts. findet in der „Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 

alle“ zu Halle a./ S. der 14. Verbandstag Arends ſcher 

tenographen ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige 
Anträge auf Förderung der Beſtrebungen für Ausbreitung der Steno⸗ 

aphie. Der Verbandsvorſitzende, Herr Matſchenz, Berlin SW. 
Möckernſtr. 104 a, iſt gern bereit, weitere Auskunft in Bezug auf den 
Verbandstag, in Bezug auf das Arends'ſche Stenographie⸗Syſtem und 
deſſen (auch briefliche) Unterrichtsmethoden zu ertheilen. 

Ein Meiſterſchwimmer. Die „Wiener A. 3.” meldet aus Ba⸗ 
laton⸗Füred, 30. Auguſt.: „Geſtern wurde der Plattenſee über⸗ 
ſchwommen. Rittmeiſter Koloman Szekrenyeſſy ſchwamm geſtern 
Vormittags um 11 Uhr 10 Minuten vom Siofoler Molo ab und be⸗ 
trat Abends mit dem Schlage 6 Uhr in der Schwimmſchule in Bala⸗ 
ton⸗Füred unter dröhnenden Böllerſchüſſen und ſtürmiſchen Eljenrufen 
aller Badegäſte und der aus der gan en Umgebung zu Tauſenden her⸗ 
beigeſtrömten Bevölkerung wieder das feſte Land. Die bewundernswerthe 
Schwimmtour, an deren Gelingen Jeder gezweifelt, iſt ſomit — 7 8 
ausgeführt. Die Damen Balaton Füreds überreichten Szekrenyeſſy 
einen Lorbeerkranz. Muſikbanden, Bannerträger und eine große Men- 
ſchenmenge geleiteten ihn im Triumphe nach ſeinem Hotel. Rittmeiſter 


Szekrenyeſſy iſt vollkommen munter und wohl und bekundete den leb⸗ 


hafteſten Appetit. Die Aerzte verordneten trotzdem tüchtige und fort⸗ 
geſetzte 000055 und eine mehrſtündige Ruhe. Die Diſtanz betrug 

Klafter und dieſe wurden in ſieben Stunden durch⸗ 
ſchwommen. Der Wellengang war im Großen und Ganzen höchſt uns 
günſtig“. Ein zweites Telegramm lautet: „Der Diſtanzſchwimmer 
befindet ſich heute vortrefflich und bietet eine Wettean. 10,000 Fl. gegen 
150,000 Fl. für das Ueberſchwimmen des Sees hin und zurüd. Das 
Geld kann bei jedem öffentlichen Notar deponirt werden. Der kleinſte 
Satz iſt 150 Fl. und die einzige Bedingung Szekrenyeſſy's iſt eine 
Waſſertemperatur von 20 Grad Réaumur Wärme. Unpäßlichkeit, 
Krankheit, Wind, Regen und Sturm ſind keine Entſchuldigung Des 
taillir he Propoſitionen ſind in Füred oder im National⸗Caſind in Buda⸗ 
peſt zu erheben.“ 

Unglück mit dem Poſtwagen. Ueber das Unglück, das einem 
Poſtwagen bei Brail in der Schweiz jugeftoßen iſt. bringt der „r. 
Rhätier“ folgende Darſtellung: „Unweit Brail, in der Richtung nach 
Zernetz, hatten bergamasker Schaibirten ihre Waare in der Straßen⸗ 
rinne abgeſtellt und mit friſchen ſchmutzigen Häuten überdeckt. Da die 
Straße an dieſer Stelle eine kleine Biegung macht, ſah ſie der Vor⸗ 
übergehende erſt, wenn er hart vor ihnen ſtand. ging es der 
um 7 Uhr 15 Minuten von Zutz nach Zernetz abfahrenden Poſt. We⸗ 
der von dem Poſtillon, noch von dem neben ihm auf dem Bocke ſitzen⸗ 


— 


sa 


r wurde das Vorhandenſein der Effekten der Bergamas⸗ 
— als fie an der verbängnißvollen Stelle anlangten, 
ſcheuten plötzlich ſämmtliche Pferde und machten einen Seitenſprung. 
In Folge deſſen ſtürzte der Poſtwagen über eine Böſchung hinunter, 
die Deichſel zerbrach und der Wagen überſtürzte noch einmal. Das 
Ganze war das Werk eines Augenblicks geweſen ein Anhalten der 
ferde war rein unmöglich. Das Schreien eines Kindes im Coupe 
brachte Kondukteur und Poſtülon, die vor Schreck und vom Sturz be⸗ 
täubt waren, das Schreckliche der Lage zum Bewußtſein. Zwei Herren 
und eine Frau und ein Kind waren leicht, meiſt durch Glasſchnitte. 
verwundet, ein Herr war mit dem Schrecken davon Efie; einen 
der Reiſenden jedoch, Herrn Barringer, ein junger Amerikaner, der in 
Wien Medizin ſtudirte, ſand man unter dem auf der Seite liegenden 
Wagen bereits entſeelt Kondukteur und Poſtillon trugen einige Quet⸗ 
ſchungen davon. Die Pferde blieben unverſehrt und der Wagen war 
wenig beſchädigt. Der unberechenbare Zufall hat bedauerliche Weiſe 
ein Opfer gefordert. Es ift eine bekannte Thatſache, daß der Anblick 
oder Geruch friſcher Thierhäute die Pferde in ungewöhnlichen Schrecken 
jagt und ſollte daher der Transport folder Gegenſtände mit doppelter 
Vorſicht bewerkſtelligt werden“ 3 
Ein Raubaufall im Eiſenbahnwaggon. Gegenwärtig macht 
in London ein Raubanfall viel von ſich reden, der in ſeinen Einzelhei⸗ 
ten an das Verbrechen erinnert , Ih deſſen vor 15 oder 16 Jahren 
ein Deutſcher. Namens Franz Müller, in London verurtheilt 


und gehenkt worden. Am vorletzten Samſtag, Abends gegen 
7 Uhr, wurde ein Kommis, Namens Lewis, der ſich in einem 


unterirdiſchen Gürtelbahn (Metropolitan 
Naila) von Kenſington zu ſeinem Chef in Spitalſields mit einem 
Betrage von über 100 Pfd. St. in Gold und Silber begab, von einem 
früher in venjelben Dienſten ſtehenden jungen Manne, Namens Perry, 
mit einem Stocke angefallen und des erwähnten Geldpackets beraubt. 
Perry hatte zuerſt verſucht, ſein Opfer durch Chloroform zu betäuben ; 
da ihm dies aber nicht gelang, verſetzte er ihm mit einem Stocke einen 
ſchweren Schlag auf den Kopf. Lewis verlor indeß nicht die Beſin⸗ 
nung. ondern rang mit ſeinem Angreifer in verzweifelter Weiſe. Ein⸗ 
mal veriuchte Perry ſogar ſein Opfer aus dem Waggon zu ſtoßen, 
wodurch, wenn ihm dies gelungen wäre, Lewis ohne Zweifel getödtet 
worden wäre. Auf die Hilferufe des Angefallenen kam endlich ein 
Pafſagier herbei, dem es mit Hilfe eines Eiſenbahn⸗Poliziſten glückte. 
den Räuber zu ergreifen und ihm das Geldpacket abzunehmen. Lewis 
befindet ſich in Folge der am Kopfe e ungen in ärztli⸗ 
cher Behandlung; ſeine Wunden find jedoch nicht ſehr gefährlich und 
er war bereits im Stande, vor dem Unterſuchungsrichter Zeugniß wi⸗ 
der Perry abzulegen. Letzterer wurde von dem City⸗Polizeirichte we⸗ 
gen verſuchten Raubmordes vor die Geſchworenen gewieſen. 


Waggon erſter Klaſſe der 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Berthold Auerbach, der beliebte Volks Schriftſteller 
giebt unter dem Titel: Deutſche illuſtrirte Volksbücher 
(Karlsrube, A. Bielefelds Hofbuchhandlung) eine Sammlung ſeiner 
neueren, theilweiſe noch ungedruckten und älteren Erzählungen heraus, 
die wir unſern Leſern aufs Wärmſte empfehlen. Die meiſterhaft friſche 
Darſtellung und die Fülle tiefen Gemüths darin, unterſtützt durch den 
überreichen Bilderſchmuck von der Hand unſerer erſten deutſchen Künſt⸗ 
ler, und beispiellos billiger Preis machen das in handlichem Format 
bübſch gedruckte Werk zu einem wirklichen Familienbuche, das in keinem 
Haufe fehlen ſollte. Die vorliegende erſte Lieferung (Preis 30 Pf.) 
enthält: Gellerts letzte Weihnachten, eine tiefinnige Erzäh⸗ 
lung mit 10 Bildern von Ludwig Richter; Die Geſellſchafterin, 
wie ſie ſein ſoll, furse Novelle mit 3 Illuſtrationen von Prof. 
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Paul Thumann, und Adam und Eva auf dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Feſte, eine Dor erbte wie ſie nur Auerbach 
ſchreiben konnte. Dazu 6 reizende Bilder von Thumann. Wir wer⸗ 
den nach dem Erſcheinen weiterer Lieferungen darauf zurückkommen. 

* Maitagein Oberammergau. Unter dieſem Titel hat 
W. Wyl ſoeben (im Verlag von Cäſar Schmidt in Zürich) ein Buch 
über feine, artiſtiſche Pilgerfahrt in das berühmte bairiſche Paſſtons⸗ 
dorf erſcheinen laſſen. Nicht aus Büchern und Zeitungen hat der Ver⸗ 
faſſer ſeine Eindrücke geſchöpft, ſeinen Stoff entnommen: Er hat mit 
den Bewohnern Oberammergau's ſelbſt mehr als acht Wochen zuſam⸗ 
mengelebt und geplaudert, iſt in das eigenthümliche Volksleben unter⸗ 
getaucht, das ſich in dem bergumſchloſſenen Schnitzerdorf in vielen De⸗ 
zennien herausgebildet hat, und auf dieſe Weiſe hat er nicht blos 
unmittelbar erkundet, wie das Paſſionsſpiel aus dem Volke mitten 
herausgewachſen iſt, ſondern iſt auch nach und nach in den Beſitz von 
theatergeſchichtlichen Einzelnheiten gelangt, die man bei allen ſeinen 
Vorgängern, ja ſelbſt bei dem vielgeplünderten Eduard Devrient ver: 
gebens ſucht. Zum erſten Mal bat er den Text des Paſſionsſpiels, 
den der Bürgermeiſter Lang bisher als ein Palladium gehütet hat, 
nach ſtenographiſchen Niederſchriften vollſtändig mitgetheilt und dadurch 
eine kühne Indiskretion begangen, welche ihm zwar die Paſſionsdar⸗ 
ſteller vielleicht ein wenig verübeln, die Theaterhiſtoriker aber von Her⸗ 
zen danken werden. Auch aus dem urſprünglichen Paſſionstext von 
1662 giebt er nach dem im Beſitze von Herrn Guido Lang befindlichen 
Manuſtript ungemein beachtenswerthe Auszüge, und endlich theilt er 
auch Preben aus der Paſſionsmuſik von Rochus Dedler mit, die ſelt⸗ 
ſamer Weiſe in neueſter Zeit der Gegenſtand einer heftigen, literari⸗ 
ſchen Fehde geworden iſt. — Aus erſter Quelle geſchöpft, mit köſtlicher 
Friſche geſchrieben und mit der liebevollſten Gründlichkeit zuſammen⸗ 
getragen, iſt das Buch von Wyl unzweifelhaft das Werthvollſte, was 
bisher über die Oberammergauer Aufführungen zu Tage getreten iſt, 
und wird von den Feuilletoniſten des kommenden Jahrzehnts vermuth⸗ 
lich dieſelbe Brandſchatzung erfahren, wie ſie die panegyriſche Schrift 
Ed. Devrients von den gegenwärtigen zu erleiden hat a 

Supplement zu den Preußiſchen Miniſterial⸗ 
Verfügungen zur Ausführung der Juſtizgeſetze. 


1. Lieferung. Berlin, 1880. R. von Deckers Verlag, Marquardt u. 
Schenck. 9 Bg., Mir 8. Preis 1,2) M. Die immer größer werdende 
Zahl der Juſtij⸗Miniſterialverfügungen zur Ausführung der neuen 


Juſtizgeſetze erforderte für die daher der im Anfang dieſes Jahres 
erſchienenen Sammlung der bis dahin ergangenen Verfügungen und 
Geſchäftsanweiſungen nothwendigerweiſe die Herſtellung eines Supple⸗ 
ment⸗Bändchens, welches in zwei Lieferungen erſcheinen und gleichzeitig 
ein ausführliches, ſich auch auf die urſprüngliche Sammlung erſtrecken⸗ 
des Sachregiſter enthalten wird. Die vorliegende erite Lieferung um: 
faßt 53 Verfügungen und erſtreckt ſich bis zum 24. Mai 1880. 
*Lerifon der Gerichtskoſten von E. Brügmann, 
Hamburg bei Otto Meißner. Das Büchlein iſt speziell für Ge⸗ 
richte, Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher beſtimmt, eignet ſich aber 
auch als Nachſchlagebuch für den Laien. 
Geſammelte Romane, Novellen und Dramen 
von A. E. Brachvogel. Jena bei Hermann Coſtenoble. 
Die 9. bis 18. Lieferung iſt jetzt erſchienen. 


Briefkaſten. 

Herrn H. M. in Nawitſch. Beſten Dank für freundliche Ueber⸗ 
ſendung der betr. Notiz aus der Kapſtadt; Gebrauch machen konnten 
wir allerdings nicht mehr davon, da bereits in der Sonntagsnummer 
die Antwort des Prinzen Heinrich zum Abdruck gelangt war. 

N. Samter. In Samter exiſtirt allerdings ein Männergeſang⸗ 
verein, welcher als Zweigverein dem Provinaial-Sängerbunde angehört. 


Steckbrief. 


Gegen die unten beſchriebene ver⸗ 
witt 3 


ai ) * ig 
nek aus oda, ſiehe Nr. 454 der |yateu 0 
welche, flüchtig Inowra law iſt am 4. 


Konkursverfahren. 


Nachſtehender Eröffnungsbeſchluß: 


Ueber das Vermögen des Reſtau⸗ 
rs Louis dead zu 


K. G. Poſen. Dem von Ibnen empfundenen angeblichen Uebel⸗ 
ſtande geht jo lange nicht abzuhelfen, als die Straßen⸗Polizei⸗ 
Ordnung für die Stadt Poſen beſteht. Die SS 6 und 7 
derſelben ſchreiben ausdrücklich Folgendes vor: „Abgeſpannte Wagen 
dürfen nicht in der Straße ſtehen. Beſpannte Wagen und abgeſchirrte 
Pferde dürfen niemals ohne Aufſicht auf der Straße ſtehen; ſelbſt bei 
vorhandener Aufſicht darf dies nur ſo lange geſchehen, als es ein be⸗ 
ſtimmter Zweck erfordert“, und nach dieſen Vorſchriften haben ſich die 
Polizeibeamten zu richten. Ä 

Civis Poſen. Nach den von uns an kompetenter Stelle einge: 
zogenen Erkundigungen ſind in das betr. Unternehmen bis jetzt ganz 
bedeutend mehr Kapitalien hineingeſteckt worden, als Sie denken. D 
wir überdies durchaus keine Veranlaſſung haben, ein als gemeinnützig 
allgemein anerkanntes Unternehmen irgendwie zu diskreditiren und der 
weiteren Entwickelang deſſelben irgendwie hemmend in den Weg zu 
treten, jo können wir von Ihrem Eingeſandt keinen Gebrauch machen. 
E. Birnbaum. Den Wortlaut der betr. beiden Kabinetsordres 
haben wir nicht herbeizuſchaffen vermocht; dagegen können wir Ihnen 
den Wortlaut der beiden SS 9 und 13, der „Dienſtanweiſung für die 
Ortspolizeibehörden des platten Landes“ vom 21. Oktober 1837, ent⸗ 
balten im Anhang zu No. 47 des Poſener Regierungs⸗Amtsblattes 
vom Jahre 1837, mittheilen. „§ 9. Zur perſönlichen Verwaltung der 
Polizei ſind nur diejenigen Rittergutsbeſitzer berechtigt, welche auf 
ihrem Gute wohnen und welche nach den Beſtimmungen der Kreis⸗ 
tags⸗Ordnung vom 20. Dzember 1828 zur perſönlichen Ausübung des 
Stimmrechts auf dem Kreistage befugt jind. Jeder Rittergutsbeſitzer, 
welcher die Polizeiverwaltung perſönlich übern mmt, wird durch den 
Landrath des Kreiſes nach folgendem Formular vereidet: (Folgt der 
Wortlaut des Formulars). § 13. Lehnt der Rittergutsbeſitzer die 
Funktion einer Orts⸗Polizeibehörde gänzlich ab, ſo hat derſelbe vor 
dem Landrath zu erklären, welche Einrichtungen er hinſichts der polizei⸗ 
lichen Aufſicht über die in ſeinen Vorwerken und in den dazu gehöri⸗ 
gen Dienſt⸗Etabliſſements wohnenden Famitien zu treffen wünſche, wo⸗ 
bei ihm jedoch bemerklich gemacht wird, daß er ſich ſchon als Haus⸗ 
vater der Verantwortlichkeit nicht entziehen darf, welche nach dem Lan⸗ 
desgeſetz den Dienſtherrſchaften für die Handlungen ihres Geſindes ob⸗ 
liegt, und daß er alſo auch beiſpielsweiſe auf die Befolgung der durch 
Landesgeſetze oder Verordnungen der betr. Behörde bereits erlaſſenen 
oder noch zu erlaſſenden polizeilichen Beſtimmungen Seitens ſeines 
Geſindes und der von ihm abhängigen Dienſtfamilie zu wachen, auch 
die Inſinuation und reſp. Publikation ſolcher Anordnungen an die⸗ 
ſelben zu bewirken verpflichtet iſt. Die Regierung wird demnach die 
weiteren Verfügungen wegen der Polizeiverwaltung nach Maßgabe des 
Antrages des Gutsherrn, inſoweit dieſelben für geſetzlich und ange⸗ 
meſſen zu erachten ſind, zu treffen haben.“ 


„Verantwortlicher Redakteur: W. Bauer in Poſen. — 
Für den Anhalt der folgenden Mittheilungen und Inſer ate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 

Wie wären die Behörden zu veranlaſſen, dem die ganze Unter⸗ 
ſtadt verpeſtenden Zuftand der „faulen Warthe“ ein baldiges Ende zu 
machen? Vor ca. 7 Jahren iſt ſeitens der königl. Polizeidirektion die 
Zuſchüttung dieſes Fieberheerdes energiſch in die Hand genommen 
worden, leider bis jetzt ohne Erfolg. Schon hat der Typhus Opfer 
in den an die faule Warthe angrenzenden Straßen gefordert, will man 
warten, bis eine wirkliche Epidemie ausbricht, um dann erſt dieſen un⸗ 
leidlichen Uebelſtand zu beſeitigen? 


| Freiwiligen- Examen. 
Neue Curse haben begonnen. 
Posen, Friedri 
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oſener Zeitung N er A 1 
ih ift die Unterſuchungshaft we⸗ 1880, Vormittags 11 Uhr, das 8 Der Bock⸗ erkauf 
gen Diebſtahls verbängt. Konkursverfahren eröffnet und wird “ER 

Es wird erſucht, dieſelbe zu ver⸗ der Kaufmann Carl Wallers⸗ in hieſiger 


baften und in das Gerichts⸗Gefäng⸗ 
niß zu Schroda abzuliefern. 
Beſchreibung: Alter 46 Jahre, ka⸗ 
tholiſch, Statur: kräftig, unterſetzt. 
Schroda, den 2. September 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Borowo⸗ 
nen unter Nr. 4 belegene, den 


walter ernannt. 


880. 
Erſte Gläubiger⸗Verſammlung 


den 11. 
Vormittags 11 Uhr, 
und Prüfungstermin 


ckerwirth Johann und Marianna 
— Ebenen Golinskiſſchen 
Eheleuten gehörige Grundſtück, deſſen 
Beſitztitel auf den Namen der Ge⸗ 
nannten berichtigt ſteht und wel⸗ 
ches mit einem Flächeninhalte von 
16 Hektaren 20 Aren 30 Quadrat⸗ 
ſtab der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
von 44 Mark 34 Pf. und zur Ge⸗ 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 90 Mark veranlagt iſt, 
ſoll ım Wege der nothwendigen 
Subhaſtation 


den 3. November d. J., 
Nachmittags um 2 Uhr, 

im Lokale des Gaſtwirths Henſchke 

= Santomifchel verſteigert werden. 
Schroda, den 2. Septbr 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Subhaſtation über das dem 

f laus Ploſzynski gehörige 
Grundſtück Goscieſzynek Nr. 2 wird 
aufgehoben. 5 

Tremeſſen, den 4. Sept. 1880. 


Königliches Amtsgericht. 


otheken-Convertirung, # 


Kein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gut rentirende Häuser 4 u. 43%, 
40. Güter 4,4 u. 4% 
Karl Ad. Schm 
Heil. Geiststr. 


Vormittags 10 Uhr, 
dem unterzeichneten Gerichte. 
Königliches Amtsgericht 
zu Inowrazlaw. 
niß gebracht. 


nowrazlaw 
3 In 4. "September 1880. 


Abtheilung V. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Stargard⸗Poſener, Poſen⸗Th 
Niederſch 


abfolgung niedergele 
Breslau, den 1. 
Königl. Direktion. 


Allen 
enleidenden 


Mag 


lage erſchienene Brochüre: 


durch Kräuter u. Pflanzen 


von 

Dr. at 

„ S. Preis N 
Friedrich Stahn, Verla 

e Berlin, 122 Th 


80 
9. Magdeburg. 


elmſtr. 
L 


brunn hierſelbſt zum Konkursver⸗ 
annt, Offener Arreſt mit 
Anmeldefriſt bis zum 30. Oktober 


Oktbr. 1880, 


den 13. Nopbr. 1880, 


wird hiermit zur öffentlichen Kennt: 


Königliches Amtsgericht. 


Eine Anzahl Exemplare des Be⸗ 
richts über die Verwaltung der Ober⸗ 
ſchleſiſchen, Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 
N orn⸗ 
Niderſchez Breslau⸗Mittelwalder, 

hleſiſchen Zweig: und Wil: 
helms⸗Eiſenbahn für das Jahr 1879 
iſt für die Herren Actionaire in un⸗ 

ſerem hieſigen General⸗Bureau im 
Verwaltungsgebände, Claaſſenſtraße 
Nr. 11, ſowie in Berlin bei unſeren 
dortigen Zahlſtellen, der Direction 
der Disconto⸗Geſellſchaft, dem Bank⸗ 
hauſe S. Bleiohröder und der Bank 
für Handel und Induſtrie zur Ver⸗ 


t. 
September 1880. 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
Das naturgemäße Heilverfahren 


Sbuchhandl. 


In einer freundlichen Stadt, 

im ſchönſten Theile des Rie⸗ 
ſengebirges, iſt ein Haus mit 
alt renommirtem Spezerei⸗, Ta⸗ 
bak⸗ und Cigarrengeſchäft, ver⸗ 
bunden mit der Fabrikation 
von eingelegten Früchten und 
Frucht⸗Säſten, ſofort zu ver⸗ 
kaufen. . 

kähere Auskunft ertheilt 
Kaufmann Carl Friedrich in 
Hirſchberg in Schleſien. 


woll⸗Staumſchäferei 


beginnt 


11 Uhr Vorm., 


zu. 
wär 


Ein rentables Grundſtück in zum Verkauf. 
Bromberg mit feſten 5:proz. Hy⸗ 
potheken, iſt anderer Unterneh⸗ 
mungen halber, ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu berkgufen. 

Näheres Expedition dieſer Zeitung. 

Ein Kohlenplatz Wohnung, Pferde⸗ 
ſtall, ſämmtliche Remiſen zum Kalk 
ſofort oder Michaeli zu verpachten. 
P. Majewska, 
St. Adalberthof. 


In lebhafteſter Gegend Poſens 
ein Reſtaurant abzugeben. Anfragen 
unter Soh. B. in der Exp. d. Itg. 
niederzulegen. 

Täglich friſche ſüße ungarische 
Sur: und Tafel Weintrauben, 
prachtvolle Ananas Früchte und 
Melonen empfiehlt ſehr billig 

S. Sobeski, 
Wilhelms: und Neueſtr.⸗Ecke. 


Tleovatorgurt⸗Drahtſeile, Hanf⸗ 
ſeile, Gummiplatten, Gummiſchnur, 
Gummiſchlauch, Talkum, Brennerei⸗ 
bürſten u. Schrubber, Fiſchnetze ꝛc. ze. Milzbrand der 


empfiehlt. q nur ganz ſicher das 
b. * 
W tnc ae, Sceding, „Rothlaufgift“ 


Alten Markts. in Flaſchen a 1 Mark zu haben bei 

Die Magenbittern-Fabrik von L. 
Dammann Kordes in Thors 
empfiehlt zur Zeit der neuen Ge- 
muse, deer ict Obst ihre 


Thorner Le 
Kujavische Magen- Essenz und] billigſten Preiſen 


u Piru i e. Blumenthal. 


Pudewitz. 


6 

Sroczyn 
H. Windell. 
5 Stück Maſtvieh 


ſtehen zum Verkauf auf Dom. 
Sielinko bei Opalenica, Stat. 


Eine braune, echt engliſche 
Hühnerhündin 


mäßi 


Schleſien. 


Rettung 


gegen den 
Rothlauf, die 


DD dy 


Altarkerzen 


Deutſcher Merino⸗Kamm⸗ 


des Betrags oder Nachnahme 


5 1 
am 18. September, ache 
Theater und Reiſegebrauch, 
itarfem Etuis und Riemen zum 
Umhängen, p. Stck. Mark 18 


e von 75 Mark auf⸗ 


Gleichzeitig ſtehen ſprungfähige 


Holländer Bullen 


klar zeigend, mit Gläſern, achro⸗ 
matiſch, 
Stck. 


Wagen bei Vorausbeſtellung Bahn ogtiſchen Artikel gratis und franco. 
0 Re Sedelmaier & Schultz, 
bei Pudewitz. Optiſches Inſtitut in Augsburg. 


Feinſten Cafelhonig 


empfiehlt billigſt 


der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn. 


im 2. Felde, rubig ſuchend, feſt vor⸗ 
ſtehend und haſenrein ſteht preis⸗ 
zum Verkauf bei Förſter 
Kudell in Gugelwitz bei Militſch in 


Bräune u. den 
Schweine bringt 


S. Alexander in Poſen. 


eustropfen, empfiehlt en gros & en detail zu 


Kartoffelsäcke, 


Getreidesäcke 


Wir verſenden gegen Einſendung 


empfiehlt billigſt 


9. Kantorowiez, 


68. Markt (Neueſtr.⸗Ecke). 


Prima⸗Braugerſte 
wird in größeren Poſten ge⸗ 
kauft von der Dampfbier⸗ 
brauerei Feldſchloß Bd. 
Schürmann in Jerzyce 
bei Poſen. 


Hotel Raiserhof 


Liſſa, Prov. Poſen, 


Hotel I. Ranges. 
Logis von 1,50 an. 
Eleganter Hotel-Omnibus zu allen 

Zügen an der Bahn. 


Dampfdreſchmaſchine 
iſt vom 19. d. M. ander⸗ 
weitig zu vermiethen; dieſelbe 
würde vom Dom. Dobiezyn 
bei Buk abzuholen ſein. Das 
Nähere zu erfahren durch 
Poſthalter Biesolt in 
Stenſchewo. 


Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer ⸗Extrakt 
von 
Auguſt Arban in g 


Doppel⸗Feldſtecher 


matiſch in beſonderer Schärfe 
Reinheit der Gläſer, 1. 
mi 


Reiſe⸗Fernrohre, 34 Meilen 


in feiner Metallarbeit, per 
Mk. 9. Preisverzeichniſſe aller 


die Drognenhandlung von 


F. G. Fraas, 


Breiteſtr. 14. 


Keine Zahn⸗ 


1000 Mark 


zahlen wir Drinnen, welcher 
bei Gebrauch von Goldmann's 
Kaiser - Zahnwasser jemals 
wieder Zahnſchmerzen be 
kommt. Einziges Mittel zur 
Erhaltung ſchöner, weißer und 
geſunder Zähne bis in das 
ſpäteſte Alter. Preis per 
Driginal-Flafche 1 Mark. 
8. Goldmann & Co., 
Breslau, Schuhbrücke 36. 
In Poſen nur allein ächt 
zu haben bei Bugen Werner, 
Wilhelmsſtraße 11, in Mo⸗ 
ilno bei H. Dobriner, in 
Pinne bei Herm. Borchardt, 
in Wreſchen bei Salomon 
Zorek. 


in Flaſchen & 20 und 10 Str. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Mehlexportssocke, 


* 


Waſſerſtr. 22 im 1. Stock 


Ber, 


a 


— alle 180 = e 9010 : 7 7 
eee Detein der deutſchen ‚gortichritisparei. | even u Preſch Ziene — gte e 


für alle Getreidearten. 


— 


In Sonnabend den 11 Abends 8 Uhr 
ebe er e 8 . x e 9 Sortirmaſchinen, 
e eee im Handelsſaale: verbefiertes 


stalten im Deutsohen Reiche, ent- 2 | x og + 
aan e Vorbeſprechung über die Stadt: | | ins ren llſchinen 
ferner der Bundesländer, der Po- verordnetenwahlen. TE mit Satentichlägern 


vinzen und der Ober-Postdireo- 
tions- bz. Ober-Postamts-Bezirke, 
in welchen die Orte liegen, der 
Eisenbahnen, zu welchen die Eisen- 
bahnstationen gehören, der Bisen- 
bahnstreoken, an welchen die 
Eisenbahnstationen belegen sind, 
und der näohsten Eisenb tatio- 
nen für Orte ohne Eisenbahn, 
nebst einem Verzeichniss der 
Eisenbahnen im Deutschen Reiche, 
mit Angabe der Orte, in welchen 
die betreffenden Verwaltungen 
ihren Sitz haben. Zweite verbes- 
serte Auflage. Gefertigt auf Grund 
anıtlicher Veröffentlichungen von 
Ernst Lange, Geh. Kanzlei-Sekretär 
im statistischen Bureau des Reichs- 
Postamts. Lex. 8° in Callico ge- 
bunden Preis: 7M.— R. v. Decker's 
Verlag, Marquardt & Schenck in 
Berlin C. Niederwallstr. 22. 
Vorräthig in 
Louis Türk’s 
Buohhandlung, 
Posen, Wilhelmsplatz 4. 


— 


„Die Mitglieder des Vereins werden hierdurch zur 
Theilnahme an der Berathung eingeladen. 


Grosse Kunst-Ausstellung 
der Königlichen Akademie der Künste in Berlin, 
Cantianplatz. 


3 Täglich geöffnet. Schluss Ende Oktober. 
Verloosung von Kunstwerken. Loose à 1 Mark. 


Das Herren-Garderobe:Magazin 
W. Frackowiak, 


Sapiehaplatz 2, Poſen, 
empfiehlt ſein reichhaltig aſſortirtes Lager von 


in⸗ und ausländiſchen Herbſt⸗ und 
Stall u. Remiſe z. v. Schützenſtr. 20. W̃ interſtoffen. 


—Schloßſtr. 2, billig, neu reno. neu denen Beſtellungen werden unter Zuſicherung prompter 
2 St., Küche, 2 St. 1 St. Küche und reeller Bedienung nach den neueſten Pariſer Jour⸗ 
lr aſſerl., Nähr. I. E. I. 10 bis nalen ausgeführt. 


en großer Laden 


iſt Markt 47 per 1. October er. zu 
vermiethen. 


18“/—60“ Trommel⸗ 
breite nebſt Roßwerken 
neueſter Konſtruktion, 8 |! 
== ſowie N — AS 


Ring⸗ und Sternwalzen, einfach, doppelt und theilbar, 
Ein⸗ und mehrſchaarige Pflüge, 
Eggen, Krummer, Extirpatoren, Grubber und Kultivatoren 


offeriren 


Gebrüder Lesser in Schwerſen;. 
Filiale in Poſen: 
Kl. Nitterſtraße Nr. 4. 


Schleswig⸗Holſtriniſche 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie 
zum Beſten 
der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 


Das bekannte und be- 
währte Hof -Apotheker 
Boxberger's 


Mühnerangenplaster 


Preis pro tolle 50 Pf. 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


Stadt-Theater. 


Mittwoch, den 8. September 1880: 
5. Vorſtellung im September⸗ 
Abonnement. 

Zum zweiten Male: 

Der Zugvogel. 


Patent-Trieurs Pellenz) 


Unkrautſamen⸗Ausleſe⸗ und Sortir⸗Maſchinen 
für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 


— — — * — 2 25 L i 
Näheres im Leinengeſchäft. Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
führung unter Garantie 


St. Martin 27 ein Laden mit Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, Ziehung der J. Klaſſe am 15. Sept. 1880. 


angrenzender Wohnung und eine — Schumacher & Co., Kalk b. Köl Hauptgewinne der 7. Klaſſe: 
elegante Wohnung im 2. Stocke, mit| 1 0 Der Einzig 857 1 8 = 115 bg 8 r 222.0 ir 
ynung . 0 D inzige auf der Internationalen Ausſtel⸗ 1 Mobiliar zu einem Wohnzimmer, 1 Mobiliar zu einem Speiſe⸗ : 9 
3 ohne Pferdeſtall zu vermiethen. | lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879) zimmer, Werth 6000 M., 1 Mobilar, Werth 3110 M. 1 Mobiliar wu Br Sni 8 
Eine freundliche, herrſchaftliche 2 prämürte Trieur; neuerdings u. A. preisgekrönt einem Schlafzimmer, Werth 2364 M., 1 Doppelfaleche, Werth 2200 M., In Szene ejeit durch Sireftor 


ee e ae C06 , Be ion ar) Franken 
m ‚N 0 8 oncurrenzarbeiten Magdeburg } Sofa, 6 Stühle, 1 Sofatiſch, Werth 75 „ 3 Gew., 1 Pianoforte 4 7 
zum 1. Oktober zu verm. Pauli- a Tüchtige Vertreter geſucht. Werth à 720 M., 4 Gew., 1 Speiſetiſch, Werth 2340 M., 2 Gewinne, D f 9.6 i 
Urchſtraße 8, 3 Tr. links. Zu allen Meliorationsarbeiten als: Drainagen, Wiefenanlagen 1c., | filbernes Service, Werth à 550 N. N ö e ee 3 
Theaterſtr. 3 ſowie zu jeglichen Feldmeſſerarbeiten als: Kauflooſe à 16,50 Mark find zu haben in der Trauerspiel in 5 Akten von Heinrich 
Laub 5 


Neumeſſungen, Theilungen, Grenzregulirungen ꝛc. empfiehlt 


Kubicki, 


Königlicher Feldmeſſer und Culturingenieur, 


Exped. d. Pol. gta 
Eine junge Dame 


Ein 
mit guter Handſchrift, mit der Buch⸗ ſucht K. Busse, Uhrmacher. 
führung 2c. vertraut, ſowie der deut⸗ 


CC ſchen u. polniſchen Sprache mächtig, Dom, \ Owinsk g verlangt 
Ich habe mich in Czempin nieder- cht sum 1. 2 5 paſſendes En⸗ baldigſt einen tüchtigen Mittwoch den 8. September 1880: 


ar gagement. Gefl. Adr. unt. F. B. 14 - 
gelaffen. A. Witkowski, „% Feldbeamten. Eule , Arten 
1 W 1, Ein routinirter x Meldungen beim Dber: a. Direktion. 
Bureaugehilfe — — 
ſucht per ſofort oder per 1. October Auswärtige Familien: 
8 Selm 5 einem Magiitrat Nachrichten. 
Br pi 2 a rei vinzialſtadt Schleſiens wird ein an⸗ Verlobt: Frl. Anna Lichterfeld 
mit Dr. phil. Reinhold Krüger. 


erbeten. we N 
A _ “rn + 2 — l. Käthe Schade mit Li 1 t 
Eine junge, gebildete Dame fucht Udiſche N) Rur Wien * it Wieutenan 
Stellung als Geſellſchafterin, Stute 2 h iſches Mi f * 0 Karl Pieſchel. Frl. Margarethe Henke 
der Hausfrau od. zum Unterrichten posten, pn» önliche le mit Yun. Erich Freiherr v. Bring in 
n lungen bekleidete. Gefl. Oſſerten Hermenhagen⸗Supplitten. Frl. Jo⸗ 
Briefe poftl. K. . Nr. 77 Gnefen mit Angabe von Gehaltsanſprüchen hanna Koch mit Hrn. Georg Koch 
—.. ̃ ̃—F— DE Abſchrift von Zeugniſſen wer⸗ in Dresden⸗Kianitza b. Summy in 
60,000, 30,000, 15,000 Mrk. En nüchterner ordentlicher Mann, den an ‚Rudolf mosss in Poſen Rußland. Fel. Anna Orbach mit 
ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 Mrk., 5 Gewinne 8 en re en unter Chiffre K. 2912 erbeten a an Fsmar in Wivperfürth⸗ 
à 5000, 9 à 3000, 9 a 2000, 28 Gewinne im A 0 3 m, um 2 elſenkirchen. 
5 2 1000 Mk. im Werthe von a B 8 SEES N 150 Erdarbeiter Verehelicht: Hr. Louis ⸗Wolff 
Looſe zur IV. Ziehung (10. September) & 8 Mrk. le Posen. aw bei Dombrowka, finden dauernde und lohnende Be⸗ ME Fil. Ulla Hirſchſend. Br. Louis 
Pr 2 = ei 


BR 4 En: » Schleſi Frl. 7 s 
Original⸗Voll⸗Looſe für alle 5 Ziehungen giltig a 10 Mark, Ein anſtändiges Mädchen, in der fel Fan Haren Ferbach mi Fr 


Laube. 
Erſtes Debut des Frl. Clara 


2 ruhn. 
Cliſabeth ... Frl. Truhn. 
B. Heilbroun's 
Volksgarten » Theater, 


Wohnungen: 3 Stuben und Küche, 
event. auch als Werkſtellen für ruh. 


Handwerk p. Okt. zu vermiethen. 


Eine total renovirte Woh⸗ 
nung von 3 Zimmern, Saal, 
Küche u. reichem Zubehör iſt 


ſich 


en Lehrling 


von Michaelis er. ab zu ver- 
miethen. 
Näheres Markt 50. 


Rudolf Braun, 


Bromberg, Wilhelmſtr. 12, 
empfiehlt ſein 


Central⸗Stellen⸗Vermittelungs⸗ 


Bureau 
ür höhere Hausofſicianten. 
ermittelt Stellen für Adminiſtra⸗ 
toren, Inſpectoren, Jäger, Gärtner, 
Geſellſchafterinnen, Gouvernanten, 
Bonnen, Wirthſchafterinnen, Köchin⸗ 
nen 2c. Solides Honorar u. ſtrengſte 
Reellität Grundſatz. 


BÜRDEAUA, 


Eines der erſten Weinhäuſer in 
Bordeaux. Beſitzer mehrerer Ge⸗ 
wächſe im Medoc, den Cotes und 
Sauternes, ſucht einen Vertreter 
mit guten Verbindungen. Briefe 
mit Angabe von Referenzen werden 
erbeten unter B. D. X. poſtlagernd 


Bordeaux. 

Zwei deutſche, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtige junge 
Landwirthe, mit gutem 
Lehrzeugniß verſehen, werden 
zum 1. Oktober d. J. zur 
abwechſelnden Beſchäftigung 
auf dem Hofe und in der 
Außenwirthſchaft geſucht vom 


inſpektor Wagner. 


Für den Detail⸗Verkauf eines 
Deſtillationsgeſchäfts in einer Pro⸗ 


Prakt. Arzt, Wundarzt n. Geburtshelfer. 


Il. Lotterie von Baden-Baden. 


10 Tauſend Gewinne im Geſammtwerthe von 


550,400 Mrk. 


darunter 3 Hauptgewinne im Werthe von 


ſchäftigung b . 
5 i 1 € 1 kel. Hr. Martin Fernbach mit Frl. 
find bei den bekannten Haupt⸗Collectionen, ſowie von Unterzeichne⸗ ] Wirthſchaft erfahren, im Schneidern B. Herr mann Lydia Pincus. Hr. Robert Sten l 
> tem zu beziehen. geübt, beider Sprachen mächtig, ſucht Maurermeiſter, Poſen ’ mit Frl. Marie Filter. Gerichte: 
A. Molling, General-Debit in Baden-Baden. I vom 1. October d. F. Stellung als eg — Aſſeſſor von Schumann mit Frl. 


Stütze der e Agent. Anna Plantier in Niesky⸗Breslau. 
Deutſcher Prämien⸗Kunſt⸗ herein.“ “* 


Adreſſe M. P. poſtlagernd Poſen. Hr. Hermann Crüger mit Frl. Marie 
Zur Erwerbung d. beiten Erzeugniſſe der Oelfarbendruck⸗ 


Für bedeutende Weinhäuſer ins N) 185 8 
Für mein Material und Deſtil⸗ Frankreich. Spanien, Portugal x. Zauſcwerde mie pri Mane Schaar. 
u. Original⸗Oelgemälde auf billigſtem Wege (mit 333 Ct. 
Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim Bezug arge⸗ 


lations⸗Geſchäft ſuche zum baldmög⸗ wird ein Agent oder Reiſender für : . R 
lichſten Antrit die Provinzen Schleſien, Oſt⸗ und Schröder nas Martin une 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen zu Engres⸗ 
preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ſtattfindenden 


t 4 
ein en L ehrlin g. Weſtpreußen und Poſen geſucht. — mann in Dröſchkau. 
Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Meiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ 


Die betreffenden Häuſer ſind theil⸗ : Ein S 8 
Junge Leute, welche der polniſchen | weile ſchon eingeführt. Emil er — 3 Sen 
werken 2c. Näheres im Proſpekt und illuftrirten Vereins⸗Katalog, 
welcher gratis und franko abgeſandt wird durch 


Sprache mächtig, erhalten den Vorzug. Gute Referenzen erforderlich. : tur — - 
Schneidemühl, den 24. Aug. 1880. Offerten unter E. 0. 3806 ef. iu Dan. Babe b. Gi 
die Direktion Berlin 8 W., Gneiſenauſtr. 113. 7 Wm 
Dr.med.Kies’Dintclifche Heilanſtalt. Theodor Jahns, 
Cigarrenhandlung. lieber Vater, der Kaufmann Simon Hrn. Max Happold Sohn Kurt. Hr. 


Victor Gross. Haasenstein & Vogler in Hamburg. Foz Kropp An Rheydt. — Eine 
C... p en were ne: 
nals Familien⸗Nachrichten. 
Dresden⸗Antonſtadt, Bachſtraße 8. rr Scheer dradchen die na eee im, Ater Verwandte und Kauf, Yozabam. Or, ger 
8 £ x in Mäntel⸗Arbei übt fi erwandten und Frl. Bewersdorff. £ 
Beſonders für Krankheiten des Magens, Unterleibs, auch in Mäntel Arbeit geübt ind.] Bekannten, um ftille Theilnahme Werniger Sohn A Otto 


mächtiger junger Mann kann als ming in Belzig. Oberster Deske 
Am 5. d. M., Abends 310 Uhr, Münſter in Königsberg. 
Nervenſyſtems, Nierenleiden, Serofeln, Gicht, Frauen⸗ m. Sapiehaplag 7, Jantopf. bittend, anzeigen. Victor. Frau Anna Bars geb 


Lehrling eintreten bei in Bräunrode b. Hettſtedt. Dr. 
ſtarb nach kurzem Krankenlager unſer Geſtorben: Hr. Guſtav Werner. 


Dom. Lulin bei Samter. ] krankheiten u. a. — Jede Jahreszeit geeignet. Prospekte gratis Für mein Fleif schäf g + 

A t. a. 5 1 5 ein Fleiſchwagren⸗Geſchäft i 7 ; 
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